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(scdjjepntcr ^a^rgattg.

Brgatt für ï>te Ittïrrrjfm tor SrattemsrlL

1894.

Pcninemfitt.

S3ei granïo»3ttfteïïimg per ï|Soft :

3äf)rlttf) gr. 6. —
§albjât)rlid) „ 3. —
9lu«Ianb fratifo per gnpr „ 8.30

®rnti0'9fUiiJfit:

„gier bie flehte 28 c It"
(erfdjeint am 1. 6ontitag ieben donate •,

„Sodj=u. £>nu$pnltung«fd)ulc" )>t
(erîdjeiitt am 3. Sonntag ieben„TOonat8). rk

iîebnlttiou uni) Jlrrlng:

grau ©life tponegger,
SBienerbergftra^e

3fr. 7.

3t ©alten

Inftrfianapreis.

©er einfache ©et it zeile:
giir bie Sdjtoeiz : 20 ©ig.

„ bag Sluglattb: 25 „
Sie fReflantejeile: 50 „

Sie „<Srf)toeiger grauen=3eitunfl"
erfepeint auf jeben Sonntag.

Ilmtanttit^egif:

Çanfenftein & SSogler,
©tultergaffe 1,

unb bereu gßialen.

SKotto: Smmer ftieSt jurn ®anjen, unb (annft bu fetter tein ®anje«
SBerbeu, att btenenbeä ©lieb ftÇCitfc an ein ©anseb biefi anl Snnnlag, 22. Juli

Jnpalt : ©ebidß : ©erglieb. — 3ft bie S9efferftel=

lung ber grau int fiinftigeti fcptoeijerifdien gamilien»
reept anjuftreben — ©iner bei ©eften feiner 3eit. —
Sie grage einer fcptoeiserifdjen ©efepgebuttg über ba«

gamilienrecpt üor beut fd)iDcigerifd)ext guriftenberein. —
©tip glorence ©igptingale alg Traufen» unb ©efunbpeit«»
Pflegerin. — ©ine ©tunbe int internationalen griebeng=
bureau. — Contra 2UïopoI. — geuiüeton: SKinftler»
naturen. — 3lbgeriffene ©ebanfen.

©eil age: 2Bei6licpe gortbilbung. — 2Baë grauen
tpun. — Sprecpfaal. — geuitteton: 2ßie Sßattl Sitten

feine grau ertuarb. — ©rieffaften. — Storfett Spftem
Sdjulfpeß.

©ergltefr.

Hinan, pinan
2)ie frope 8apn,

(Erflettert ift bes Serges ^uß;
Scpon bringt ju Cpal ber erfte ©ruf!
— 5"fcp muß bes £ebens Anfang fein,

U)er zaubert, bleibet pintenbrein.

ZÏÏit leichtem Sinn
(Eilt ftets bapin;

(Es toinft bes Serges blum'ger bjang;
Doran! mit neuem Cebensbrang!

— Sie Hoffnung ift bes Cebens Croft;
Drum ftärft euep mit ber bjimmelsfoft.

ffinan, pinan
Sie raupe Bapn!

IDopl pinbert oft ber 5eIs un^ Stein;

Soi; laßt fie pübfcp beifeite fein.

— Unb menn bas f}erj bir brechen mill,
Slid' nid)t zurücf, pinauf 511m «gicll

tjinan, pittan
Sie fteile Satjn!

^reut eui}, bes Serges pöcpfter ©rat,
Sept pin, fel}t t}inl mic er fepon tiapt!
— Unb roinft bas ^iel, bringt neue Kraft
3n beine Seel', bie auf fiep rafft.

Sie Utüt}' ift leiept! —
(Erreidjt! (Erreicht

Hun ftraplt uns frei bes Rimmels Sonn';
Scpaut bod} pinab, ift bas nid}t £opn!
— £)aft bu bein <giel errungen nun,
Sann barfft, 0 Zïïenfcp, bann barfft bu rup'n. —

SKobert ©petd). Sßom âtoidpfee.

JJÏ friß BBjTßrJtellmta itsr 3frau int
Muffigen ftptoeiiertftl|en Jamiltmrrdfi

attiujlrrbrtt?
ie bereits fcponmeprfacp in biefen blättern

mitgeteilt, pat fidEi bag burp feine.©rpe»
bungen über bie pf)itantf|ropifc£)e grauem
tfjätigleit in ber ©c^toeij Ijodfberbiente

grauenlomitee Sern eingebjenb mit ber in biefer
Stuffdfrift enthaltenen grage befaßt unb hot fid) üor=

läufig auf bie hier normals ju mieberholenben brei
fßoftnlate geeinigt, meldfe ber allgemeinen Sefpre=
dfung, hauftfächlich in grauenbereinen, empfohlen
Werben :

,,©g ift bringenb ju Wünfdieu, baft :

1. Sag jufünftige fdhweijerif^e fßribatrecht fo
allgemein öerftänblich aig möglich gefaxt fein möge,
unb auch jebermann zugänglich gemacht Werbe, wie
bieg bereits mit bem fchweijerifchen Dbligationen»
recht ber galt ift.

2. 3m gamilienrecht, wenn nichtg anbereg burdj
SSertrag feftgefept ift, ber @heftau bie SSerWaltung
ihreg SSermögeng ju freier SSerfügung, fowie ber
©rtrag ihrer Slrbeit überlaffen bleibe ; immerhin mit
ber SBerpflichtung, im S3erhältnig ihreg (Sinfommeng
an bie Soften ber ehelichen ©emeinfdjaft beizutragen.

3. Sie ©hefanbibaten tierpflichtet werben, Sennt=
nig ber ©efege z« nehmen, benen fie fidE) burcp bie

©hrf^li^nng unterfteßen; bie baraug refultierenbe,
notwenbig geworbene Snftruierung ber ($hefan^i^atett
lönnte bem ©itiilftanbgbeamten ober einer anbern
bazu tierorbneten fßerfönlichleit zugewiefen werben."

fßoftulat 1 unb 3 wirb wopl tion niemanb
ernftiieh beanftanbet Werben. Srgenb ein Einwurf
gegen biefe zwei ganz felbfitierftönblicpen, tiom fipli<hs
teften grauentierftanbe wie tiom ängftlicpften, um
feine abfolute ^errfepaft bangenben ßpemann z«
fRecpt erlannten unb gutgeheißenen, zeitgemäßen gor=
berungen müßte alg läcperticp erllärt Werben.

ißoftutat 2 bagegen ift ein harter ©iffen, ber
in ber gegebenen Inappen gaffung Weber tion aßen

grauen, noep tion aßen SRännern fo ungelocpt ober

unzerfleinert tierfcpludt Werben möchte.
Sene SRänner freilief), bie ipre ©fliepten alg

©atte unb ©ater unb alg ©erforger ber gamitie
in jeber SBeife aufg befte erfüßen, beren ©belfinn,
|>ocpperzigfeit unb ernfteg Pflichtgefühl ber ©attin
in jeber ßebenglage $alt unb Schirm unb ©ort ge=

wäprt, unb ber begpalb ber Slbgott ift in feinem
Keinen ßleith — biefe brauchten fiep leine Sorge z«
maepen, anep wenn ein neueg ©efep ben grauen
aße SJtacpt unb jebeg ©orreept in bie ©änbe gäbe,
beren fid) big zur Stunbe noep bie SRänner zu er»

freuen paben.
©in foliper SRann lann fiep feiner .fferrfepaft

unter alten Umftänben fieper füpten, benn feine

grau fragt niept nadp ben ©efepen, weil fie iprer
niept bebarf. Sie liebt unb tiereprt in iprem ©atten
ben Inbegriff aßer SRannegtugenb unb beg unab=
änbertiepen ßteepteg ; er ift ipre fetbftgewäplte, pöipfte
gnftanz, ipre ©orfepung unb bie frope unb fefte
lleberzeugung, baß aßeg gut ift unb zu iprem ©eften,
wag er tput, bieg ift ipr Seben.

Sie waprpaft glüdlicpe epeliipe ©erbinbung ift
naturgemäß eine ©inpeit, bie teineg gefepliepen ©inbe»
mittetg ober Scpupeg bebarf, weil nieptg fiep zwifcpeit
fie brängen lann, weit fie unlögtiep ift. Sie un»
tabetige ©prenpaftigleit unb Pflichttreue beg Scanne®
in ©erbinbung mit bem pingebenben ©ertrauen unb
ber Siebe beg Sßeibeg ergeben zufammen einen ®itt,
ben Weber bie Seit, noep bie mißliepften ©erpätt»
niffe zu töfen tiermögen. Unb in folepem gaße Würbe
auep Poftulat 2 mit bem Säcpeln ber fiepern Dtupe
tion feiten ber SRänner pingenommen.

©idpt rupig läcpelnb, aber mit einem Stuffcprei
ber ©rtöfung, würbe tion einem Seil ber grauen
ein fcpüpenber ©efepegparagrapp im Sinne tion Po»
ftulat 2 begrüßt, ©g finb bieg bie Stieftinber beg

©lüde®, bie äRärtprerinnen ber ©pe, bie an bie
Seite eineg fcpwacpen ober unwürbigen ©atten
geleitet, unter bem Sipupe beg gegenwärtigen
©efepeg in jahrelanger, qualtioßer Sifpppugarbeit
tropfenweife ipr Herzblut tierfpripen, im fcpweren
Kampfe umg Safein. Sie ftemmen bie Scpulter an
ben ©Sagen unb leiften zepnfacpe Slrbeit, weit ber
tierblenbete Sßtann feiner Pflicpten tiergißt.

Dber, ift'g etwa niept eine Sifpppugarbeit, mit
©infepung ber lepten Sraft bie nötigen granlen zu
tierbienen, um baraug ber gamitie Paprung unb
Sleibung nnb Dbbap zu befepaffen. Sag ©efep
aber ermäeptigt ben äJlann, ben mit fau»
rem Scpweiße zufammengebra^ten, reb»
Iicpen ©rwerb ber grau zu eigenenf>an=
ben zu nepmen, gleicptiiel, ob er benfei»
ben in Slllopol umfepe ober anberen
Seibenfcpaften opfere. Sag ©efep fragt
niept banaep, Wenn unter feinem Scpupe
ben ffinbern bag ©rot unb Dbbacp ge»
nommen wirb. Sie grau ift reeptlog auep
bem Srunlenbolb, bem Sdplemmer nnb
Spieler, bem Sieberlicpen unb ©erf^wen»
ber gegenüber!

SBenn ipr perfönlicper Einfluß auf ben ©atten
unwirlfam ift, fo bleibt ipr nur bag brutale, eji»
ftenztiernicptenbe, Sebengglüd ertöbenbe unb nad)
jeber Picptung folgenfepwere SJiittel ber ©ebogtigung
ober ber gericptlicpen Srennung.

Ser Staat, ber im gaße ber Pflicptbergeffenpeit
beg ©pemanneg ber grau bie SDtittel an bie $anb
geben foflte, mit ©ebulb unb Seit bie in Unorbnung
geratenen unb tierworrenen gäben ipreg epetiepen

©erpättniffeg zu entwirren unb wieber zu glätten,
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Sechzehnter Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt.

1894.

Abonnement.

Bei Fmnko-Zustellunq per Post:
Jährlich Fr. K. —
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8. M

Grntis-Keilagen:

„Für die kleine Welt"
(erscheint am I.Sonntag jeden Monats',

„Koch-u.Hnnshaltungsschule"
(erscheint am S. Sonntag jeden.MonatZ).

Redaktion und Rerlog:

Frau Elise Honegger,
Wienerbcrgstraße

Nr. 7.

St. Gallen

Insertionopreis.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 20 Cts.

„ das Ausland: 25 „
Die Reklamezeile: 50 „

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint auf jeden Sonntag.

Annoncen-Regie:

Haasenstein â Vogler,
Multergasse 1,

und deren Filialen.

Motto! Immer strebe zum G-nzeu, und kannst du selber kein Ganzes
Werde», al» dienende» Glied schließ an ein Ganzes dich anl Sonntag, 22. Juli

Inhalt: Gedicht: Berglied. — Ist die Besserstellung

der Frau im künftigen schweizerischen Familienrecht

anzustreben? — Einer der Besten seiner Zeit. —
Die Frage einer schweizerischen Gesetzgebung über das

Familienrecht vor dem schweizerischen Juristenverein. —
Miß Florence Nightingale als Kranken- und Gesundheitspflegerin.

— Eine Stunde ini internationalen Friedens-
burcau. — Lontra. Alkohol. — Feuilleton: Künstlernaturen.

— Abgerissene Gedanken.

Beilage: Weibliche Fortbildung. — Was Frauen
thun. — Sprechsaal. — Feuilleton: Wie Paul Allen
seine Frau erwarb. — Briefkasten. — Korsett System
Schultheß.
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Berglied.

Wnan, hinan
Die frohe Bahn,

Erklettert ist des Berges Fuß;
Schon dringt zu Thal der erste Grußl
— Frisch muß des Lebens Anfang sein,

ll)er zaudert, bleibet hintendrein.

Mit leichtem Sinn

Eilt stets dahin;
Es winkt des Berges blum'ger hang;
Voran! mit neuem Lebensdrang!

— Die Hoffnung ist des Lebens Trost;
Drum stärkt euch mit der Himmelskost.

hinan, hinan
Die rauhe Bahn!

lvohl hindert oft der Fels und Stein;
Doch laßt sie hübsch beiseite sein.

— Und wenn das herz dir brechen will,
Blick' nicht zurück, hinauf zum Ziel!

hinan, hinan
Die steile Bahn!

Freut euch, des Berges höchster Grat,
Seht hin, seht hin! wie er schon naht!
— Und winkt das Ziel, dringt neue Rraft
In deine Seel', die auf sich rafft.

Die Müh' ist leicht! —
Erreicht! Erreicht!

Nun strahlt uns frei des Himmels Sonn';
Schaut doch hinab, ist das nicht Lohn!
— hast du dein Ziel errungen nun,
Dann darfst, o Mensch, dann darfst du ruh'n. —

Robert Speich. Vom Hürichsee.

Ist dir Besterstellung der Frau im
/künftigen schweizerischen Familienrechk

anzustreben?

ie bereits schon mehrfach in diesen Blättern
mitgeteilt, hat sich das durch seine
Erhebungen über die philanthropische
Frauenthätigkeit in der Schweiz hochverdiente

Frauenkomitee Bern eingehend mit der in dieser
Aufschrift enthaltenen Frage befaßt und hat sich

vorläufig auf die hier nochmals zu wiederholenden drei
Postulate geeinigt, welche der allgemeinen Besprechung,

hauptsächlich in Frauenvereinen, empfohlen
werden:

„Es ist dringend zu wünschen, daß:
1. Das zukünftige schweizerische Privatrecht so

allgemein verständlich als möglich gefaßt sein möge,
und auch jedermann zugänglich gemacht werde, wie
dies bereits mit dem schweizerischen Obligationenrecht

der Fall ist.
2. Im Familienrecht, wenn nichts anderes durch

Vertrag festgesetzt ist, der Ehefrau die Verwaltung
ihres Vermögens zu freier Verfügung, sowie der
Ertrag ihrer Arbeit überlassen bleibe; immerhin mit
der Verpflichtung, im Verhältnis ihres Einkommens
an die Kosten der ehelichen Gemeinschaft beizutragen.

3. Die Ehekandidaten verpflichtet werden, Kenntnis

der Gesetze zu nehmen, denen sie sich durch die

Eheschließung unterstellen; die daraus resultierende,
notwendig gewordene Jnstruierung der Ehekandidaten
könnte dem Civilstandsbeamten oder einer andern
dazu verordneten Persönlichkeit zugewiesen werden."

Postulat 1 und 3 wird wohl von niemand

ernstlich beanstandet werden. Irgend ein Einwurf
gegen diese zwei ganz selbstverständlichen, vom schlichtesten

Frauenverstande wie vom ängstlichsten, um
seine absolute Herrschaft bangenden Ehemann zu
Recht erkannten und gutgeheißenen, zeitgemäßen
Forderungen müßte als lächerlich erklärt werden.

Postulat 2 dagegen ist ein harter Bissen, der
in der gegebenen knappen Fassung weder von allen
Frauen, noch von allen Männern so ungekocht oder

unzerkleinert verschluckt werden möchte.

Jene Männer freilich, die ihre Pflichten als
Gatte und Vater und als Versorger der Familie
in jeder Weise aufs beste erfüllen, deren Edelsinn,
Hochherzigkeit und ernstes Pflichtgefühl der Gattin
in jeder Lebenslage Halt und Schirm und Hort
gewährt, und der deshalb der Abgott ist in seinem
kleinen Reich — diese brauchten sich keine Sorge zu
machen, auch wenn ein neues Gesetz den Frauen
alle Macht und jedes Vorrecht in die Hände gäbe,
deren sich bis zur Stunde noch die Männer zu
erfreuen haben.

Ein solcher Mann kann sich seiner Herrschaft
unter allen Umständen sicher fühlen, denn seine

Frau fragt nicht nach den Gesetzen, weil sie ihrer
nicht bedarf. Sie liebt und verehrt in ihrem Gatten
den Inbegriff aller Mannestugend und des
unabänderlichen Rechtes ; er ist ihre selbstgewählte, höchste

Instanz, ihre Vorsehung und die frohe und feste

Ueberzeugung, daß alles gut ist und zu ihrem Besten,
was er thut, dies ist ihr Leben.

Die wahrhaft glückliche eheliche Verbindung ist
naturgemäß eine Einheit, die keines gesetzlichen
Bindemittels oder Schutzes bedarf, weil nichts sich zwischen
sie drängen kann, weil sie unlöslich ist. Die
untadelige Ehrenhaftigkeit und Pflichttreue des Mannes
in Verbindung mit dem hingebenden Vertrauen und
der Liebe des Weibes ergeben zusammen einen Kitt,
den weder die Zeit, noch die mißlichsten Verhältnisse

zu lösen vermögen. Und in solchem Falle würde
auch Postulat 2 mit dem Lächeln der sichern Ruhe
von feiten der Männer hingenommen.

Nicht ruhig lächelnd, aber mit einem Aufschrei
der Erlösung, würde von einem Teil der Frauen
ein schützender Gesetzesparagraph im Sinne von
Postulat 2 begrüßt. Es sind dies die Stiefkinder des

Glückes, die Märtyrerinnen der Ehe, die an die
Seite eines schwachen oder unwürdigen Gatten
gekettet, unter dem Schutze des gegenwärtigen
Gesetzes in jahrelanger, qualvoller Sisyphusarbeit
tropfenweise ihr Herzblut verspritzen, im schweren
Kampfe ums Dasein. Sie stemmen die Schulter an
den Wagen und leisten zehnfache Arbeit, weil der
verblendete Mann seiner Pflichten vergißt.

Oder, ist's etwa nicht eine Sisyphusarbeit, mit
Einsetzung der letzten Kraft die nötigen Franken zu
verdienen, um daraus der Familie Nahrung und
Kleidung nnd Obdach zu beschaffen. Das Gesetz
aber ermächtigt den Mann, den mit
saurem Schweiße zusammengebrachten,
redlichen Erwerb der Frau zu eigenenHan-
den zu nehmen, gleichviel, ob er denselben

in Alkohol umsetze oder anderen
Leidenschaften opfere. Das Gesetz fragt
nicht danach, wenn unter seinem Schutze
den Kindern das Brot und Obdach
genommen wird. Die Frau ist rechtlos auch
dem Trunkenbold, dem Schlemmer und
Spieler, dem Liederlichen und Verschwender

gegenüber!
Wenn ihr persönlicher Einfluß auf den Gatten

unwirksam ist, so bleibt ihr nur das brutale,
existenzvernichtende, Lebensglück ertödende und nach

jeder Richtung folgenschwere Mittel der Bevogtigung
oder der gerichtlichen Trennung.

Der Staat, der im Falle der Pflichtvergessenheit
des Ehemannes der Frau die Mittel an die Hand
geben sollte, mit Geduld und Zeit die in Unordnung
geratenen und verworrenen Fäden ihres ehelichen
Verhältnisses zu entwirren und wieder zu glätten,
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ftetlt bie arme, tjütflofe grau bor ein gewattfame!
©ntWeber»Dber.

©I barf ïecî gesagt werben, bap |mnberte bon
©pen ungetrennt blieben, Wenn ba! ©efep ber grau
bepülfticp Ware, mit tinber aber fefter -§anb ben

feptbaren Mann in ben nötigen Sdpranfen ju patten,
gn punbert gälten würbe er baburdp jur ^ßftic^t

jurücfgefüprt, ben Sinbern bliebe ber S3ater erpatten,
unb ein gamitienglücf würbe wieber tjergeftetlt.

Ser Staat fott SSaterftette bertreten an feinen
SSürgern. Steipt aber auep ein SSater jwei feiner
ftinber, bie fic^ nic^t üerftepen, für alte Beit rot)
auleinanber? Ueberantwortet er auep bal Scpwäcpere,
ba! unentwegt, auep unter ber Sprannei be! Stär»
tern, bal Slecpte anftrebt unb el ju tpun ficf) be=

rnüpt, ber ©ewatt unb SBifffür bei Startern
©ewip nic^t, fonbern er wirb an fjanb ber Spat»
fachen ben gaff gewiffenpaft unterfucpen unb wirb
ben geplbaren in feiner bilper füprenben Stellung
fufpenbieren ; er wirb benjenigen obenanftetten, wirb
bemjenigen rnepr S3efugniffe einräumen, ber mepr
©ewäpr bietet für gewiffenpafte unb treue Erfüllung
feiner fßfticpten.

©I ift in SSeurteitung üon Sßoftutat 2 bie Mei»

nung taut geworben, bap burcp beffen 2lufnapme
inl ©efep bal g b e a 1 ber © p e üernicptet Werbe.

Siefe Stnfcpauung ift nun burcpau! niept opne

SBerec£)tigitng, benn bal gbeat ber ©pe ift unb
bleibt eben bie üoüftänbige unb untrennbare ©in»

peit. SIber Wie bereitl fepon gefagt, uni feptt el
an gbeatmenfdpen unb el festen bie ibeaten S3er»

pättniffe unb belpatb treffen Wir neben ben ibeaten

©peberpättniffen — bie mit ©ngetljungen ju greifen
finb — auep eine ©ropjapt fotcper, bie ipren tjötjeren
Bwect üerfennen, ipre Aufgabe niept erfüllen unb
bie bei ©efepe! all orbnenbel unb binbenbel &or=
rettio bebürfen, um nic^t ju üerropen unb ju ber»

nicpten, Wo fie ergeben, berebetn unb aufbauen füllten.
Unb nun bie S3erpättniffe einmal berartige finb, bap

jur Stufrecpterpattung ber Drbnung gamitiengefepe
notwenbig finb, fo ift el unfere Sßfticpt unb Scputbig»
feit, bafür ju forgen, bap biefe ©efepe fo gut atl
immer möglicp gemalt feien unb beiben Seiten
in ber ©pe geredet werben. Um ben fcpwäcpem
Seit ju unterbrücten, baju bebarf el bei ©efepe!
nic^t, bal beforgt bie Setbftfucpt bei natürlichen
SOÎenfcEjen opnepin üon ficf) aul.

Sßoftutat2 wit(, „wenn niept! anberel burcp
SSertrag feftgefept ift — im SSertrag fann
©rrungenfdpaftlgemeinfdpaft ftiputiert werben, ober

beffer noep fann bal ©efep oerfctjiebene Spfteme
aufftetten, für welcpe fiep bie ©pefanbibaten nac^
freier SSBapt erttären tönnen — baff ber ©pefrau
bie SSerWattung ipre! SSermögenl ju freier SSer»

fügung, fowie ber ©rtrag itjrer Strbeit übertaffen
bleibe; immerhin mit ber SSerpflicptung, im SSer»

pältni! ipre! ©intommenl an bie Soften ber epe»

ticken ©emeinfcpaft beijutragen. "

Sie Stiputierung einel gegenfeitigen, bor bem

©pefdpluffe ju tiereinbarenben SSertragel, ber bal
jugebracpte unb in 2Iu!ficpt ftepenbe grauenöermögen
bepanbette, müpte beibe Seite befriebigen, Weit ein
jebel müpte, Woran el fiep ju patten unb Wal el
üorn anbern ju erwarten pätte.

Sal fangen unb S3angen, bal „auf ben SSufcp

Köpfen" unb „an ben Süren pordpen" bon feiten
ber .fjeiratlfanbibaten würbe bapin fatten ; benn ber
SSertraglentwurf Würbe ipm jeben Sluffcptup geben ;
eine Qu= ober Stbfage ftänbe ipm immer noep frei
unb bem Weibtiepen Seit bliebe ber täpmenbe Bweifet
unb bie nagenbe Sorge erfpart, um bei ©efipe!»
Witten gepeiratet ju werben.

Sal fR e cp t, über ipr eingebraepte! SSermögen

frei ju berfügen, fott ber grau gefeptiep gewaprt
fein, el barf ipr aber baraul feine ffSfticpt erwaepfen,

fie fott el auep, Kenn el fo in iprem
SSi11en tiegt, bem ©pemanne jur SSer»

wattung ober beliebigen SSerWenbung
unb SSenupung übergeben fönnen unb
bürfen. ©I ergibt biel bie fdpönfte unb befte
©etegenpeit, iprem Manne einen S3eWeil iprer Siebe
unb iprel unbebingten SSertrauenl ju geben.

SSSal nun ben ©rtrag iprer, im SSertaufe ber
©pe getesteten Strbeit anbetrifft, fo patten wir ba=

für, baff fie benfetben bem gemeinfamen jpaulpatte
ebenfofepr fepulbet, atl man üorn Manne üertangt,
bap er für feine gamitie arbeite unb ipr eine feinen
SSerpättniffen unb feinem ©infommen angepaßte Se»

benlfüprung ermügtiepe.

Sie grau ift niept weniger oerpftieptet atl ber

Mann, fiep mit ber üotten Strbeitl» unb ©rwerbl»
fraft in ben Sienft ber gemeinfamen gamitie ju
ftetten. Stur bann fott fie ©ebrauep maepen bürfen,
üon bem gefeptiepen Steipte ber ungepemmten, freien
SSerfügung über ben ©rtrag iprer 2lrbeit, Wenn
ber ffltan'n feine ißfticpten üerabfäumt
unb feinelteitl jum anftänbigen Unter»
patte feiner gamitie nidpt bal ÜJiötige
teiftet, ober burcp fein ©ebapren bie
©jiftenj unb bie Bufunft î>er Seinigen
gefäprbet. gn erfter Sinie unb fetbftüerftänbtiip
auip bann unb jwar opne jebe pemmenbe
SBeiterung, wenn bie ©pe aul jwingenben©rün»
ben unpattbar geworben ift unb wenn bie ütiotwenbig»
feit an bie grau perantritt, aulfcpliefflicp mit
iprer eigenen Strbeit ben Unterpatt für fiep

unb ipre gamitie beftreiten ju müffen. Unb jwar
fott ipr opne grage bal atteinige Stnrecpt auf ben

©rtrag iprer Slrbeit fo lange gewäprt fein, bil bal
oft abfidjtticp in bie Sänge gejogene ©erieptlüer»
fapren bal neue SSerpättnil mit beffen dteepten unb
ißfticpten enbgüttig regelt.

SSSir finb ber SMnung, bap auf biefer S3afil
ein ©efep jur geftftettung bel gamitienreeptel üon
jebem SSittigbenfenben müpte gutgepeipen werben.

©in foldpel S3eftreben pätte ben tanbtäufigen
SSorWurf ber ©mancipationlfucpt niept ju fürepten
unb Wenn er noep erpoben würbe, fo gefepäpe el
aul Surjficptigfeit ober im S3ewuptfein bei eigenen
SDîinberWertel unb ber mangetnben fraft.

Sie S3efferftettung ber grau im fünfti»
gen fdpweijerifdpen gamitienreepte auf ber
üorgejeiipneten ©runbtage ift mit §ütfe
aller ©infieptigen unb ©utbenfenben an»
juftreben.

Cîtncr tftx Bßpßrt fsinsc Jett
jfrine eept patriotifepe geier gab bem am 13.
IK guti in Starau abgepattenen gugenbfeft eine

pöpere SBeipe: bie ©ntpüttung einel Senf»
matl, bal bem Stnbenfen bei perüorragen»

ben Staatlmannel, §iftorifer! unb Scpriftftetterl
$einricp Bf^offe gilt.

SSon ipm fann mit 3îecpt gefagt werben: B^ecE
feinel Sebenl war bie geiftige, fitttidpe,
retigtöfe unb potitifepe Hebung unferel
SSotf el. Sein Streben unb SBirfen würbe ju einer
Duette bei Segenl für Saufenbe.

Stngeficpt! bei, üon unferm fünftter Stïfreb
Sanj gefertigten, erjenen Stanbbitbel, bal in ge»

nialer unb paefenber SBeife bie innere SBefenpeit bei
©efeierten jum Stulbrudf bringt, würbe bie gugenb
Slaraul mit Warmen SBorten auf bal teueptenbe
SSorbitb §einricp BftpoKe? pingewiefen.

Sotcpe Stugenbticfe graben fiep tief in bie für
alle! ©rpabene empfängtiepe finberfeete ein unb e!
erfüllt fie mit gbeaten, bie oft jum Seitftern für
ba! ganje fünftige Seben werben. SBefcp anbern,
erpebenbern unb begeifternbern ©inbruef mup e!
auf bie gugenb maepen, wenn fie bie tpatfräftige,
opferbereite, fetbfttofe, ipre! fdpönen unb erpabenen
Biete! fiep Kar bewuffte SSatertanbltiebe, ben ibeaten

Sßatriotilmu! in ebten SRenfdpen aulgeprägt unb üon
ber ^acpWett in Würbiger SCßeife anerfannt unb ge»

feiert fiept, at! wenn fie baju angepatten wirb, ein

eftige!, gepäffige! ißarteitreiben, ba! e! barauf ab»

gefepen pat, bie ©pre be! Sftäcpften in ben Sot ju
jiepen, bem äffe SRittet jnr ©rreidpung feine! Bwecfe!
reept finb unb bem bie fetbftfüdptigen SDtotibe an
ber Stirne gefeprieben fiepen, at! Sennjeicpen einer
patriotifepen ©efinnung anjufepen.

SDÎan ftagt, bap unfere Beit fiep üerftaepe, bap
ipr bie waprpaft gefinnungltüeptigen Männer, bie

füpnen ©eifter, bie erpabenen Seelen fepten unb ba!
nidpt mit linrecpt. Slber gebt ber gugenb gbeate,
füprt fie auf bie fpöpen ber S3egeifterung, füllt ipre
Seelen mit erpabenen ©ebanfen, jeigt ipr pope Biete
— unb ba! ebte, reine Streben wirb üon fetbft wie»
ber fommen. Sann bürft ipr aber auep euere parten,
üerfnöcperten fpänbe, bie ipr gewöpnt pabt, üor bem

Materiellen, üor bem äupern ©rfotge ju fatten,
jenen niept pemmenb unb täpmenb auf ben Scpeitet
brüefen, bie in jugenbtiepem, feurigem Srange ebten

©mpfinben! unb Streben! über bie enggejogenen
Sepranfen ber Scpabtone pinaulgreifen, um ber

armen, bebrüeften Menfeppeit S3effere! ju bieten at!
bal, wa! bie üorn Materiatilmu! gefnedptete ©egen»
Wart ipnen geben fann.

gpr wipt e! fo gut ju entfeputbigen, Wenn ber
Sttfopol ba! SStut in SBattung üerfept, fo bap in
trunfener Suft Moral unb Sfecpt mit güpen getreten
Wirb; ipr täepett euep über biefe Stulfcpreitungen,
über fot^ertei begangene! Unredpt pinWeg mit bem

Srofte : gn foteper Stimmung barf man'! mit ben
Stehen unb |>anbtungen ber „S3egeifterten" niept fo

genau nepmen. Sie Stücpternen müffen bie ©ä=

rung üerftepen unb begreifen; fie wiffen, bap ber
Staufdp üerftiegen unb fpäter ber natürliepe Buftanb
Wieber i^tap greifen wirb.

Sßarum feib ipr niept ebenfo nadpfieptig gegen
bie feetifc^ Srunfenen, benen ba! peitige geuer ber
SSegeifterung ba! 6erj rafeper ftopfett maept, bie,
im peipen Srange etwa! ©rope! ju tpun, naep
einem popen Biete ju ftreben, ber füpten SSernunft
unb ftugen Serecpnung üergeffenb, Slupergewöpn»
tiepe! tpun unb fiep gegen Sitte unb §erfommen
üerftopen. SBarum fept ipr b a niept entfdputbigenb
über ba! ungewöpnticpe Steupere pinweg, warum
feib ipr ba niept mit bem Srofte bereit: gn fotep
gepobener, begeifterter Stimmung, beim Streben
naep fotep popem Biete barf man niept ben gewöpn»
tidpen Mapftab an bie einjetne Stebe unb fjanbtung
legen; ber ©ärungljuftanb ift notwenbig unb er»

ftärtidp ; je ftürmifdper bie ©ärung, um fo ebler ber
ber SSein.

gn unferer materiatiftifdpen Beit ernten ba!
pöcpfte Sob biejenigen, bie fepon in früper gugenb
am meiften ©ewäpr bieten jur ftugen SBaprung ipre!
perföntidpen SSorteitl unb am Wenigften angefodpten
werben jene, bie am ftiffften unb teilnapmtofeften
in ber Mitte ber Mittetmäpigfeit ftepen, bie niept!
anberel benfen, at! Wal ber grope fjaufe fepon üor
ipnen gebadpt pat unb niipt! anberel tpun, at! wa!
ber natürliche Setbfterpattungltrieb gebieterifcE) üon
ipnen forbert.

Sti^t jwar, bap e! immer nur eine! SSotf!»

fefte! bebürfte unb erjener, teurer Monumente, um
ba! 33itb ebter Menfcpen un! einjufjrägen unb ju
beren Sîacpfotge un! ju begeiftern ; nein, auep ba! täg»
tiepe Seben bringt un! guten unb ebten Menfcpen,
gropen Seelen nape, an beren SSeifftiel wir uni
erpeben unb jur Sîadpfolge begeiftern fönnen unb
ein jeber pat Wopt in feinem fperjen eine geweipte
©efe, in ber ba! S3itb eine! Zeitigen aufgeteilt ift,
bei Wetdpem er Sraft pott unb greubigfeit, Slat
unb grieben unb Sroft, beffen SSorbitb ipn über
bie Mifere bei Sebenl, über feine eigene Slfftäg»
tidpfeit pinau! pebt. Unb finb'l feine greifbaren,
unter un! tebenben ißerfonen, ift un! ba! ©tüdf bei
bireften Umgänge! mit gropen Menfcpen üerfagt,
fo bauen wir unferm Siebtinglfepriftfteffer in ber
Siefe unfere! fperjen! einen üerfcpwiegenen SIttar,
ober wir fammetn furje SSSorte bei Sebenl, bie un!
al! Seitfterne bienen au! bei Safein! ißrofa unb
SBirrfat. Slber :

gbeale gebt unferer gugenb, bap fie
banaep ftreben, ju ben 93 e ft e n iprer Beit
ju gepören, bap auep ipre! Sebenl Biet
unb Btoecf werbe: bie geiftige, fittlicpe, re=

ligiöfe unb politifcpe §ebung nnfere! fBolfcö.

3xt 3îragB Bitter ItfjVüEifBrtfcfjBn
gjïtuitg iiU^r Ira» SamiltBttrBdji itrtr

ïœm frfjttJBijErifrfjBn JurifïEttUffBin.

er fcpweijerif^e guriftenberein, ber

am 3. unb 4. September nädpftpin in
S3afet feine gaprelberfammtung abpätt,
Wirb auep bie ©runbtage einer fcpWei»

jerifepen ©efepgebung über ba! epetiepe ©üterredpt

jur SBefpredpung unb ^Beratung bringen.
©I ift juüerfidpttidp anjunepmen, bap eine S3 e f f e r »

ftettung ber grau im gamitienreept afffeitig ten»

biert werben Wirb. Sinb el ja bodp in affererfter
Sinie bie guriften (bie Sîecptlanwâtte unb Stidpter),
benen bie Sonfequenjen geftörter gamitien» unb
©peüerpättniffe am beuttiepften jum S3ewupfein ge»

bradpt werben burdp bie klagen ber fepup» unb pütfe»
fuepenben grauen.

SBie manepem in ber pöcpften Slot fonfuttierten
Steep tl anWalte mag e! bi! jur Stunbe fepon un»

angenepm gewefen fein, ber ipr natürtiepe! Stecpt

fuepenben grau jagen ju müffen, bap auf biefem
©ebiete fpecieff, ba! natürlidpe, moratifepe Stecpt
unb ba! gefeptidpe Stedpt jwei ganj üerfepiebene

Singe finb. SBie mandpem mag ber erftaunte, üer»

ftänbniltofe 93tidf einer fotepen ju Sobe gepepten
unb beim ©eripte Scpup fupenben grau fpon pein»
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stellt die arme, Hülflose Frau vor ein gewaltsames
Entweder-Oder.

Es darf keck gesagt werden, daß Hunderte von
Ehen ungetrennt blieben, wenn das Gesetz der Frau
behülflich wäre, mit linder aber fester Hand den

fehlbaren Mann in den nötigen Schranken zu halten.

In hundert Fällen würde er dadurch zur Pflicht
zurückgeführt, den Kindern bliebe der Vater erhalten,
und ein Familienglück würde wieder hergestellt.

Der Staat soll Vaterstelle vertreten an seinen

Bürgern. Reißt aber auch ein Vater zwei seiner
Kinder, die sich nicht verstehen, für alle Zeit roh
auseinander? Ueberantwortet er auch das Schwächere,
das unentwegt, auch unter der Tyrannei des Stärkern,

das Rechte anstrebt und es zu thun sich

bemüht, der Gewalt und Willkür des Stärkern?
Gewiß nicht, sondern er wird an Hand der
Thatsachen den Fall gewissenhaft untersuchen und wird
den Fehlbaren in seiner bisher führenden Stellung
suspendieren; er wird denjenigen obenanstellen, wird
demjenigen mehr Befugnisse einräumen, der mehr
Gewähr bietet für gewissenhafte und treue Erfüllung
seiner Pflichten.

Es ist in Beurteilung von Postulat 2 die Meinung

laut geworden, daß durch dessen Aufnahme
ins Gesetz das Ideal der Ehe vernichtet werde.

Diese Anschauung ist nun durchaus nicht ohne

Berechtigung, denn das Ideal der Ehe ist und
bleibt eben die vollständige und untrennbare Einheit.

Aber wie bereits schon gesagt, uns fehlt es

an Id entmenschen und es fehlen die idealen
Verhältnisse und deshalb treffen wir neben den idealen

Eheverhältnissen — die mit Engelszungen zu preisen
sind — auch eine Großzahl solcher, die ihren höheren
Zweck verkennen, ihre Aufgabe nicht erfüllen und
die des Gesetzes als ordnendes und bindendes
Korrektiv bedürfen, um nicht zu verrohen und zu
vernichten, wo sie erheben, veredeln und aufbauen sollten.
Und nun die Verhältnisse einmal derartige sind, daß

zur Aufrechterhaltung der Ordnung Familiengesetze
notwendig sind, so ist es unsere Pflicht und Schuldigkeit,

dafür zu sorgen, daß diese Gesetze so gut als
immer möglich gemacht seien und beiden Teilen
in der Ehe gerecht werden. Um den schwächern
Teil zu unterdrücken, dazu bedarf es des Gesetzes

nicht, das besorgt die Selbstsucht des natürlichen
Menschen ohnehin von sich aus.

Postulat 2 will, „wenn nichts anderes durch
Vertrag festgesetzt ist — im Vertrag kann

Errungenschaftsgemeinschaft stipuliert werden, oder
besser noch kann das Gesetz verschiedene Systeme
aufstellen, für welche sich die Ehekandidaten nach

freier Wahl erklären können — daß der Ehefrau
die Verwaltung ihres Vermögens zu freier
Verfügung, sowie der Ertrag ihrer Arbeit überlassen
bleibe; immerhin mit der Verpflichtung, im
Verhältnis ihres Einkommens an die Kosten der
ehelichen Gemeinschaft beizutragen."

Die Stipulierung eines gegenseitigen, vor dem

Eheschlusse zu vereinbarenden Vertrages, der das
zugebrachte und in Aussicht stehende Frauenvermögen
behandelte, müßte beide Teile befriedigen, weil ein
jedes wüßte, woran es sich zu halten und was es

vom andern zu erwarten hätte.

Das Hangen und Bangen, das „auf den Busch

klopfen" und „an den Türen horchen" von feiten
der Heiratskandidaten würde dahin fallen; denn der

Vertragsentwurf würde ihm jeden Aufschluß geben;
eine Zu- oder Absage stände ihm immer noch frei
und dem weiblichen Teil bliebe der lähmende Zweifel
und die nagende Sorge erspart, um des Besitzeswillen

geheiratet zu werden.

Das Recht, über ihr eingebrachtes Vermögen
frei zu verfügen, soll der Frau gesetzlich gewahrt
sein, es darf ihr aber daraus keine Pflicht erwachsen,

sie soll es auch, wenn es so in ihrem
Willen liegt, dem Ehemanne zur
Verwaltung oder beliebigen Verwendung
und Benutzung übergeben können und
dürfen. Es ergibt dies die schönste und beste

Gelegenheit, ihrem Manne einen Beweis ihrer Liebe
und ihres unbedingten Vertrauens zu geben.

Was nun den Ertrag ihrer, im Verlaufe der
Ehe geleisteten Arbeit anbetrifft, so halten wir
dafür, daß sie denselben dem gemeinsamen Haushalte
ebensosehr schuldet, als man vom Manne verlangt,
daß er für seine Familie arbeite und ihr eine seinen
Verhältnissen und seinem Einkommen angepaßte
Lebensführung ermögliche.

Die Frau ist nicht weniger verpflichtet als der

Mann, sich mit der vollen Arbeits- und Erwerbskraft

in den Dienst der gemeinsamen Familie zu
stellen. Nur dann soll sie Gebrauch machen dürfen,
von dem gesetzlichen Rechte der ungehemmten, freien
Verfügung über den Ertrag ihrer Arbeit, wenn
der Mann seine Pflichten verabsäumt
und seinesteils zum anständigen Unterhalte

seiner Familie nicht das Nötige
leistet, oder durch sein Gebahren die
Existenz und die Zukunft der Seinigen
gefährdet. In erster Linie und selbstverständlich
auch dann und zwar ohne jede hemmende
Weiterung, wenn die Ehe aus zwingenden Gründen

unhaltbar geworden ist und wenn die Notwendigkeit

an die Frau herantritt, ausschließlich mit
ihrer eigenen Arbeit den Unterhalt für sich

und ihre Familie bestreiken zu müssen. Und zwar
soll ihr ohne Frage das alleinige Anrecht auf den

Ertrag ihrer Arbeit so lange gewährt sein, bis das

oft absichtlich in die Länge gezogene Gerichtsverfahren

das neue Verhältnis mit dessen Rechten und
Pflichten endgültig regelt.

Wir sind der Meinung, daß auf dieser Basis
ein Gesetz zur Feststellung des Familienrechtes von
jedem Billigdenkenden müßte gutgeheißen werden.

Ein solches Bestreben hätte den landläufigen
Vorwurf der Emancipationssucht nicht zu fürchten
und wenn er noch erhoben würde, so geschähe es

aus Kurzsichtigkeit oder im Bewußtsein des eigenen
Minderwertes und der mangelnden Kraft.

Die Besserstellung der Frau im künftigen

schweizerischen Familienrechte auf der
vorgezeichneten Grundlage ist mit Hülfe
aller Einsichtigen und Gutdenkenden
anzustreben.

Einer der Besten seiner Zeit.

Uine echt patriotische Feier gab dem am 13.
U Juli in Aarau abgehaltenen Jugendfest eine

höhere Weihe: die Enthüllung eines Denkmals,

das dem Andenken des hervorragenden

Staatsmannes, Historikers und Schriftstellers
Heinrich Zschokke gilt.

Von ihm kann mit Recht gesagt werden: Zweck
seines Lebens war die geistige, sittliche,
religiöse und politische Hebung unseres
Volkes. Sein Streben und Wirken wurde zu einer
Quelle des Segens für Tausende.

Angesichts des, von unserm Künstler Alfred
Lanz gefertigten, erzenen Standbildes, das in
genialer und packender Weise die innere Wesenheit des

Gefeierten zum Ausdruck bringt, wurde die Jugend
Aaraus mit warmen Worten auf das leuchtende
Vorbild Heinrich Zschokkes hingewiesen.

Solche Augenblicke graben sich tief in die für
alles Erhabene empfängliche Kinderseele ein und es

erfüllt sie mit Idealen, die oft zum Leitstern für
das ganze künftige Leben werden. Welch andern,
erhebendern und begeisterndern Eindruck muß es

auf die Jugend machen, wenn sie die thatkräftige,
opferbereite, selbstlose, ihres schönen und erhabenen
Zieles sich klar bewußte Vaterlandsliebe, den idealen

Patriotismus in edlen Menschen ausgeprägt und von
der Nachwelt in würdiger Weise anerkannt und
gefeiert sieht, als wenn sie dazu angehalten wird, ein
ekliges, gehässiges Parteitreiben, das es darauf
abgesehen hat, die Ehre des Nächsten in den Kot zu
ziehen, dem alle Mittel zur Erreichung seines Zweckes

recht sind und dem die selbstsüchtigen Motive an
der Stirne geschrieben stehen, als Kennzeichen einer
patriotischen Gesinnung anzusehen.

Man klagt, daß unsere Zeit sich verflache, daß

ihr die wahrhaft gesinnungstüchtigen Männer, die

kühnen Geister, die erhabenen Seelen fehlen und das

nicht mit Unrecht. Aber gebt der Jugend Ideale,
führt sie auf die Höhen der Begeisterung, füllt ihre
Seelen mit erhabenen Gedanken, zeigt ihr hohe Ziele
— und das edle, reine Streben wird von selbst wieder

kommen. Dann dürft ihr aber auch euere harten,
verknöcherten Hände, die ihr gewöhnt habt, vor dem

Materiellen, vor dem äußern Erfolge zu falten,
jenen nicht hemmend und lähmend auf den Scheitel
drücken, die in jugendlichem, feurigem Dränge edlen

Empfindens und Strebens über die enggezogenen
Schranken der Schablone hinausgreifen, um der

armen, bedrückten Menschheit Besseres zu bieten als
das, was die vom Materialismus geknechtete Gegenwart

ihnen geben kann.

Ihr wißt es so gut zu entschuldigen, wenn der
Alkohol das Blut in Wallung versetzt, so daß in
trunkener Lust Moral und Recht mit Füßen getreten
wird; ihr lächelt euch über diese Ausschreitungen,
über solcherlei begangenes Unrecht hinweg mit dem

Troste: In solcher Stimmung darf man's mit den
Reden und Handlungen der „Begeisterten" nicht so

genau nehmen. Die Nüchternen müssen die

Gärung verstehen und begreifen; sie wissen, daß der
Rausch verfliegen und später der natürliche Zustand
wieder Platz greifen wird.

Warum seid ihr nicht ebenso nachsichtig gegen
die seelisch Trunkenen, denen das heilige Feuer der
Begeisterung das Herz rascher klopfen macht, die,
im heißen Dränge etwas Großes zu thun, nach
einem hohen Ziele zu streben, der kühlen Vernunft
und klugen Berechnung vergessend, Außergewöhnliches

thun und sich gegen Sitte und Herkommen
verstoßen. Warum seht ihr d a nicht entschuldigend
über das ungewöhnliche Aeußere hinweg, warum
seid ihr da nicht mit dem Troste bereit: In solch

gehobener, begeisterter Stimmung, beim Streben
nach solch hohem Ziele darf man nicht den gewöhnlichen

Maßstab an die einzelne Rede und Handlung
legen; der Gärungszustand ist notwendig und
erklärlich ; je stürmischer die Gärung, um so edler der
der Wein.

In unserer materialistischen Zeit ernten das

höchste Lob diejenigen, die schon in früher Jugend
am meisten Gewähr bieten zur klugen Wahrung ihres
persönlichen Vorteils und am wenigsten angefochten
werden jene, die am stillsten und teilnahmlosesten
in der Mitte der Mittelmäßigkeit stehen, die nichts
anderes denken, als was der große Haufe schon vor
ihnen gedacht hat und nichts anderes thun, als was
der natürliche Selbsterhaltungstrieb gebieterisch von
ihnen fordert.

Nicht zwar, daß es immer nur eines Volksfestes

bedürfte und erzener, teurer Monumente, um
das Bild edler Menschen uns einzuprägen und zu
deren Nachfolge uns zu begeistern ; nein, auch das
tägliche Leben bringt uns guten und edlen Menschen,
großen Seelen nahe, an deren Beispiel wir uns
erheben und zur Nachfolge begeistern können und
ein jeder hat Wohl in feinem Herzen eine geweihte
Ecke, in der das Bild eines Heiligen aufgestellt ist,
bei welchem er Kraft holt und Freudigkeit, Rat
und Frieden und Trost, dessen Vorbild ihn über
die Misere des Lebens, über seine eigene Alltäglichkeit

hinaus hebt. Und sind's keine greifbaren,
unter uns lebenden Personen, ist uns das Glück des
direkten Umganges mit großen Menschen versagt,
so bauen wir unserm Lieblingsschriftsteller in der
Tiefe unseres Herzens einen verschwiegenen Altar,
oder wir sammeln kurze Worte des Lebens, die uns
als Leitsterne dienen aus des Daseins Prosa und
Wirrsal. Aber:

Ideale gebt unserer Jugend, daß sie
danach streben, zu den Besten ihrer Zeit
zu gehören, daß auch ihres Lebens Ziel
und Zweck werde: die geistige, sittliche,
religiöse und politische Hebung unseres Volkes.

Die Frage einer schweizerischen
Gesetzgebung über das Familienrecht vor

dem schweizerischen Juristenverein.

er schweizerische Juristenverein, der

am 3. und 4. September nächsthin in
Basel seine Jahresversammlung abhält,
wird auch die Grundlage einer

schweizerischen Gesetzgebung über das eheliche Güterrecht
zur Besprechung und Beratung bringen.

Es ist zuversichtlich anzunehmen, daß eine Besser-
stellung der Frau im Familienrecht allseitig
tendiert werden wird. Sind es ja doch in allererster
Linie die Juristen (die Rechtsanwälte und Richter),
denen die Konsequenzen gestörter Familien- und
Eheverhältnisse am deutlichsten zum Bewußsein
gebracht werden durch die Klagen der schütz- und
hülfesuchenden Frauen.

Wie manchem in der höchsten Not konsultierten
Rech tsanwalte mag es bis zur Stunde schon

unangenehm gewesen sein, der ihr natürliches Recht
suchenden Frau sagen zu müssen, daß auf diesem
Gebiete speciell, das natürliche, moralische Recht
und das gesetzliche Recht zwei ganz verschiedene

Dinge sind. Wie manchem mag der erstaunte,
verständnislose Blick einer solchen zu Tode gehetzten
und beim Gerichte Schutz suchenden Frau schon Pein-
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licp gewefen fein, Wemt ipr bag Unbegreifliche be»

greiflich gemalt toerbett muffte. SSie manchem biefer
Herren mag fein Site! SR e ch 18 anmalt fdjon um
bequem gemefen fein, bei ber grage einer enttäufepten
fc^ufjlofen grau : SBarum nur änbert unb öerbeffert
man benn ein fotdEjeS, bem natürlichen Recpte .fiopn
fprechenbeg ©efefe nic^t SGBie manchem fepon mag
eg befcpämenb geWefen fein, biefe grage btoh mit
einem Slcbfeljucfen beantworten ju tonnen.

@g ift in einer gemifepten ©efeüfcpaft bei ber

Befprecpung ber BefferfteHung ber grau im fünftigen
fehweigerifepen gamilienrecpt bon feiten ber SRänner
ber fpahpafte Slnwurf gemacht rnorben „auf bie

guriften barf in biefem galle niept geregnet wer»
ben, meil bie gegenwärtige fRecptlofigfeit ber @pe=

frau ben Slnwälten mannen ©afen in bie ®ücpe jagt."
ÏRag biefer Sluäfprud) alg ein parmlofer ©cE)erg

gelten ; benn ernftbaft barf er niept genommen mer»
ben. §at ja bocE) ber fepweijerifebe guriftenberein
felber, bon fiep aug bie für bag SBopl ber gamitie
fo mistige grage auf bie ®agegotbnung gefegt.

SBir leben ber Ueberjeugung, baff er fie aueb

ju feinem fRupme burcpfüpren werbe. SRöqe eg fo
fommen

lüifl jFforcnce Bigïiïingafe
al« üranken- ttnîr dßJ'unMjsif»-

pflegmn.
CtJortfeßung.)

[fine anbere £>auptfadje ift aueb, baff ber Seattle
an feinem gangen Körper ftetg bebaglicb warm
fei. Biele beburfen in Suftänben groper

©cpwâcpe beftänbig einer a3Särmftaf<f»e an ben güfjen,
biefelbe Wirb aber gewöhnlich aug 93equemïicE»feitë=

grünben bon ber SBärterin nur beg Slbenbg gefüllt,
wäbrenb fie ber Kranle am frühen SJtorgen am aller»
nötigften hätte.

©twag, Waê gefunbe fßerfonen, bie bin unb
her geben unb fiep befdjäftigen tönnen, gleicljfaClê
nicht immer genügenb begreifen, ift, bap ein Kranler
in hohem ©rabe empfinblicp gegen jeglichen Särm
ift. (Sin fortbauernber Särm außerhalb beg fiattfeg
ift babei nicht fo fcplimm, wie ein ©eräufcp im
§aufe ober im Limmer felbft, wie bag ^ufcEjïagen
ber ®püre, bag Slnftofjen ober Umwerfen eineg
©egenftanbeg, ober bann ein ©eräufcp, bag irgenb
eine ©rwartung, eine Spannung im ©elfte beg

tränten werft; bag ift gum Seifpiel eine im 3immer
beg Stauten felbft ober in beffen Stäbe geführte
Konberfation. @g ift in hohem ©rabe gebantenlog,
für ben armen fßatienten gerabegu graufam, Wenn
er hören muh, wie ber Slrgt unb feine Slngepörigen
fi<h brauffen bor ber ®püre über ihn unterhalten.
UnWiHfürlirf) ftrengt er fieb an, etwag gu berftepen,
unb regt fiel) babei auf. Slug biefem ©runbe finb
bie bon manchen SBärterinnen beliebten Konberfa»
tionen im glüfterton faft fcblimmer alg folcpe in
lautem ®on gehaltenen. Stur teine langen Slug»

einanberfepungen mit einem Staufen, unb teine
Kammertöne. Star, turg, beutlicp unb guberficptlicp
fpreepe man mit ihm. ©benfo tein herumgeben auf
ben S^ienfpiken ober auf giljfoplen, fo bah ber
Sranfe burd) ben unerwarteten Slnblirf feiner SBärterin
erfepredt wirb, ©in leichter, aber fefter unb ruhiger
®ritt, eine leicpte, fiepere .jpanb unb ein ruhig,
beitereg SBefen, bag fottte jebe SBärterin hoben.
Stur feine Slengftlicpleit unb Unficperpeit in ber S3e=

banblung beg Staufen, feine gwerflofen, gögernben,
fowie feine paftigen Bewegungen. Stie auch f°ß
man einen Sranfen warten laffen, fei eg auch nur
auf bie geringfte Sleinigteit. SBag ber Sranfe er»

warten fann, bag gefepiept, Wag ihm besprochen
worben ift, bag muh burebaug gefc^etjen unb genau
gur Seit- ®afj man bermeibet, burch ©top ober
©cblag bem Patienten wehe gu tpun, ift Wohl felbft»
berftänbli<h, bah man ihm aber ebenfo gut ©rfjmerg
berurfadjt, inbem man an feine Sagerftätte anftöht,
fiep baran lehnt ober gar fieb barauf fept, baran
benft man gewöhnlich) nicht. SRan fepe fich ftetg
neben bag Bett, bag ©efiept bem Sranfen guge»
Wenbet, fo bah biefer fich nidjt bamit anftrengen
muh, bie Slugen gu heben ober gu berbreben. ®ag,
wag man mit einem Sranfen reben foil, bag muh
einem bag eigene Berftänbnig eingeben. Seiber wirb
biel gefünbigt unb biel gefdjabet in biefer .£>inficf)t.
Unenblicp banfbar wirb ein Kranler ftetg bemjenigen
fein, ber ihm hilft, Wenn auch nur für einen Slugen»
blirf aug bem trüben, enblofen ©inerlei feiner ©e»
banfen hmouggugelangen. SRifj Stigbtingale fagt
hiegu: ©in Sranfer hot immer greube, eine gute

Stadjricht gu hernehmen ; er hört gum Beifpiel gerne
bon einem Siebegpärdjen ergäben, bag einem glürf»
liefen ßiele gufteuert. ®ie narfte ®batfoche ber
©oepgeit intereffiert ihn nicht bolb fo fepr unb
bocE) moepte idf gepn' gegen eing wetten, bah ipr
beut Slermften bon einer Siebeggefdjicpte berichtet
habt, bie einen unglürflichen Sluggang genommen,
©r freut fich auch, bon irgenb einem ©lürfgfaH,
bon einer fepönen Begebenheit, bon einer guten,
braben Shot ergäben gu hören, bon einem men»

fcbenfreunblidjen Unternehmen, bag bon ©rfolg
gefrönt ift; eine folcpe fRacbricpt ift faft Wie ein

®ag ©efunbbeit für ihn. Sllfo, wer etwag ©uteg,
©rflöneg, greunblicpeg weih, ber ergäbe eg feinem
Sranfen. ©in patient meinte, bah er bie ©efell»
fchaft feineg ©itnbcheng berjenigen feiner SBärterin
Weitaug borgiehe, benn, fagte er, bor allem fcbwa|t
eg nicht. ®er Befudj eineg Sinbrfieng fann einem

armen Sranfen oft auch mne Iwk Slbwe.chglung,
eine fleine SBoblthat fein ober nur ber Slnblirf
bon ein paar Blumen. SRih Stigbtingale ergäbt,
wie fie felbft, alg fie in ber Srim am gieber franf
lag unb ihr eineg ®ageg ein ©trauh bon gelb»
blumen gebraut würbe, bon biefem Slugenblirf an
eine Befferung iljreg Suftanbeg berfpürte. SRancb

ein Sranfer leibet unter nidjtg fo frfiwer alg unter
ber Stadtbeit ber SSänbe feineg Sranfengimmerg,
unter ber Unmöglicbfeit, ein ©türf Rimmel gu feîjen.
©ebt ben Sranfen, wenn eg gebt, fo biet ©onne
alg möglich-

©o Wichtig Wie bie Suft unb bie Steintirfjfeit
unb bie gröblichfeit ift auch öie Stauung. Ueber
bie bei einem Sranfen eingubaltenbe ®iät läht fich

nirfrfg allgemeineg fagen. ®iefelbe wirb gewöhn»

lieh bom Slrgte borgefchrieben. Slber bie SBärterin
bat gerabe in biefem Sßunfte oft all ihre SBeigbeit
unb ©rfinbungggabe gu ©ülfe gu nehmen, um ihren
Sßatienten gum ©innebmen ber nötigen Stabrung gu
bringen, gn eingelnen gäHen böngt bag Seben

bon ber ißünftlicbfeit ab, mit ber ein Sßatient ge=

nährt wirb, ©ine gute SBärterin wirb ftetg ben

Slugenblirf wahrnehmen, in bem ihr Sranfer fähig
ift, ©peife gu fich gu nehmen ; benn biefe gäbigfeit
ift oft burdjaug momentan unb bariiert mit ben

®ageggeiten. ©ine grau, beren Sräfte wegen man»

gelnber Stabrungggufubr in rafdjem ©infen begriffen
waren, würbe baburch gerettet, bah ibr Slrgt bie

gbee botte, fie gu fragen, ob fie benn gar feine
©tunbe beg ®ageg angeben fönne, gu ber fie Stab»

rung gu fich nehmen fönnte. D ja, b^fi bann,

gu ber unb ber Seit- ®ie Seit beg Sranfen ift
aber nicht immer bie Seit ber SBärterin. Sllg Stege!

foil auch gelten, bah ei« Sranfer, wäljrenb er Stab»

rung gu fich nimmt, möglicbft ruhig unb allein ge=

laffen werbe; man rebe nicht mit ihm, bor allem

nidjtg ©efdjäftlicheg, ober fonft etwag, bag fein
Stachbenfen Eieraugforbert ; benn auch bag ©peife»
einnehmen ift eine Slnftrengung für ihn. SBicbtiger

faft alg bag, Wag man einem Sranfen gu effen

bringt, ift bie Slrt, wie man eg ihm borfejjt. ®er
©erudE) ber ©peifen, wäbrenb fie gefocht würben,
ber Slnblirf eineg überfüllten ®eüerg, eineg un»

faubern ©hgefdjirreg, fann genügen, um bem Slrmen

fein biheben Slppetit für ben gangen ®ag gu nehmen.
Sltteg ©hbare foH fofort aug bem ©efirfjlgfreig beg

Sranfen entfernt werben.

SBie biele SBohltbaten fann eine liebebolle, wohl»
unterrichtete SBärterin ihrem ©<hü|ling erweifen;
©ine jebe mit Berftänbnig auggefübrte $anbreichung
ift für ben bülflog ®aliegenben eine folcpe. SBie

banfbar wirb er bafür fein. ®er Sranfenpflege»
rinnenberuf, Wenn redjt erlernt, recht erfaht unb
mit ©rnft unb Siebe burdEjgefübrt, ift waprlich ein

gefegneter Beruf. ®er ©egen wirb nirfit nur bem

leibenben Stebenmenfdjen gu teil, er feljrt auf bie

©egnenbe felbft gurürf. SRih Stigbtingale fagt eg

alg ©rgebnig ihrer bieljährigen, weitgeljenbett ®r»

fabrungen, bah bie glüdlichften SRenfchen, bie am
meiften befriebigt bon ihrem Beruf unb am banf»

barften für ihr Seben, biejenigen feien, bie fich bem

Sranfenwärterberufe Wibmen. Slber, fügt fie an
anberer ©teile hinäu» wan muh nicht glauben, bah,
um eine Sranfenpflegerin gu werben, eg genüge,
ein guteg §erg unb ein bihdjen allgemeine SRenfchen»

liebe gu hoben, ober auch Slbneigung gegen anbere

Befdjäftigungen unb llnfäbigfeit bagu.

®ie Berfafferin gibt ung in ihrem Büchlein
norf) eine SRenge föftlicher SBinfe unb Statfchläge,

fein beobachtete Beifpiele, bie aug ber güüe eigener
©rfabrung gefepöpft finb. Seiber fönnen hier nur

bie wenigften babon wieberbolt werben. $d) möchte

jebe grau einlaben, bag fleine SBerf felbft gu ftubieren,
wenn ni^t im Original, fo bo<h in ber beutfehen

Ueberfefjung oon §errn ®r. 5ßaul Stiemeper, ber
eg unter bem Xitel : „Statgeber für häuglidpe ©e=

funbbeitg» unb Sranfenpflege" b^ouggegeben pot.
3h öin fieper, eine jebe wirb fich burch öiefe Sef»

türe aufg lebbaftefte angeregt fühlen, bor allem
biejenige, bie ben Sranfenpflegerinnenberuf fepon

felbft, ob im eigenen ober fremben §aufe, augge»
Übt pot. (ScÇtuÈ folgt.)

(Eins Stunîte im infernaimnalett
Jfrieîrmtabur^au.

Bottrag, gepalten in Bern im Safino ben 15. 3unt
oon Sannt) tflraecfiter^aaf.

(Statué-)

Upleben SRafaps SBerf ftepen bie ©ebiepte fernes
greunbe« Sari §enrfett. 5Der Stante bes jungen
Boeten, ber gut Se't be? Berner Songreffe® an

t y unferer Iitterarifh»muftfalifcpen ©oiree fein perr»
licpes griebenSlieb perfönlicp bortrug ; feine SRitarbeiter»
fepaft in ber Seitfcprift „®ie SBaffen nieber" ift gu all»
gemein befannt, um näper barauf eingugepen. Sprif int
griebenêbureau, unb fpeciell bie Sprif eine« jungen
Stenfcpen wirft inmitten all ber tiefernften Seitfragen
wie ein Sweig rofiger, buftenber grüpling«blumen in»
mitten einer melattcpolifcp büftern, gewitterfcpwülen Sanb»
fepaft.

Sari §en<Ms tropig übermütige Sieber, bolt 3ugenb»
fraft unb überfepäumenber ©enialität paffen tropbem
prädptig in biefe Umgebung, ©rlauben ©ie mir einige
©itate, bie icp abficptlicp niept unter jenen, bem Bölfer»
frieben geweipten ©ebiepten, auswäple:

SRein Sbeal.
SBo ift bie grau, bie meine ©eele fuept,
®a« §erg bot! Siebe für bie Unterbrächen,
2)as §erg öott SRitleib mit ben SRotgebütften,
SBo ift bie grau, bie meine ©eele fuept?

$ie ipre ©cpweftern in ber Xiefe fennt,
2)ie ba« berlorne Bolf be« ©Ienb« fepaute,
$er oor bem gammer biefer Seiten graute,
35ie ipre ©cpweftern in ber Xiefe fennt.

Der felbft im Bufen eble ©cpönpeit glüpt,
©ebilbet in be« warmen ©lüefe« SRilbe,
$ie tief bie SBelt fiep fepnt gum ©benbilbe,
®er felbft im Bufen eble ©cpönpeit glüpt.
SBenn eine wäre fo an Siebe reiep
gür alle, bie ben SBeg be« Seiben« wanbern,
©ie wollt icp wäplen mir, bor allen anbern,
SBenn eine Wäre fo an Siebe reiep*

Bünbni«.
3)u lebft nie burcp meine ©nabe
Unb bein §errfcper Werb' icp niept,
SBanbeln lap un« gleite Bfobe,
Slngeficpt gu Slngeficpt.
Stimmer pülflo« pingegeben,
Siebfte, fepmiege fcpwah biep an,
Un« berfnüpf' ein frei Beftepen,
S)as icp niemal« fneepten fann.

Bift mit gleicpem SBert geboren,
SRäbcpen, palt ipn tapfer feft!
Sieber geb' icp bih berloren,
@p bu biep entwürb'gen laßt.
©ei mein guter Samerabe!
@ib mir beine ftarfe ,<panb.
®u lebft nie burcp meine ©nabe,
Siefen ©cpwur gum Unterpfanb.

Sluf.
Sluf au« beinern wing'gen gammer,
®ettfe ber gewal'tgen Seiten,
gap ben ©tunnput, Wirf ben Jammer,
Reite burcp ber ©rbe SBeiten.

SBa« für jämmerliche Xpräneit
Säpt bu beinern Sing enttropfen?
©treiepe beine« Stoffe« SRäpnen,
§ör' ba« §erg ber ©rbe flopfen!
Seg' bein §erg an« §erg ber ©rbe
Unb ber SRenfcppeit Bruft umfepliepe!
deinen ©imer Boll BefcpWerbe
gn ba« SReer be« ©Ienb« giepe.

gap ben ©turmput, Wirf ben Sammer,
Reite burcp ber ©rbe SBeiten!
Sluf au« beinern wing'gen gammer,
®enfe ber gewalt'gen Seiten.

Sari §encfell, beffen ©eniu« fid) immer mepr au«
ber ©türm» unb ®rangperiobe erfter, gärenber gitgenb
emporringt gur Slarpeit, gu eblem SRap unb fünftlc»
rifeper Reife, Berbiente allerbing« ntepr al« bie Wenigen,
erWäputen ©itate.

Slllein bie ©tunbe, in Weiher icp ©ie mit ben

©cpäpen unfere« griebenäbureau« Bertraut maepen Wollte,
ift balb Betroffen nnb icp pabe ©ie in meiner Blauberei
fepon Biel gu Weit abgeführt Bon bent eigentlichen ©egen»
ftanb be« Bortragc« in einer grieben«gefeEfcpaft.

$ocp, um gpnen ein rieptige« Bilb geben gu fönnen
Bon ber Reicppaltigfeit unfere« Bureau«, unb Wie in
aE ben Beftrebmtgen be« 19. gaprpunbert« ber Ruf uaep

griebett eingefcploffen ift, Wie bie Bielfacpen jßarteien, bie

unfer arme«, fleine« ©uropa oft gu gerreipen bropett,
bennoep in einem eingigen Buufte einig finb: „Stur
feinen ffrieg!" — ba« aEe« oerlangte §erbeigiepung
unb ©rwäpnung attberer, ben grieben«beftrebungen ferner
ftepenber fcpriftfteEerifcpen Slrbeiten.
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lich gewesen sein, wenn ihr das Unbegreifliche
begreiflich gemacht werden mußte. Wie manchem dieser

Herren mag sein Titel Rechtsanwalt schon

unbequem gewesen sein, bei der Frage einer enttäuschten
schutzlosen Frau: Warum nur ändert und verbessert

man denn ein solches, dem natürlichen Rechte Hohn
sprechendes Gesetz nicht? Wie manchem schon mag
es beschämend gewesen sein, diese Frage bloß mit
einem Achselzucken beantworten zu können.

Es ist in einer gemischten Gesellschaft bei der

Besprechung der Besserstellung der Frau im künftigen
schweizerischen Familienrecht von feiten der Männer
der spaßhafte Anwurf gemacht worden „auf die

Juristen darf in diesem Falle nicht gerechnet werden,

weil die gegenwärtige Rechtlosigkeit der Ehefrau

den Anwälten manchen Hasen in die Küche jagt."
Mag dieser Ausspruch als ein harmloser Scherz

gelten; denn ernsthaft darf er nicht genommen werden.

Hat ja doch der schweizerische Juristenverein
selber, von sich aus die für das Wohl der Familie
so wichtige Frage auf die Tagesordnung gesetzt.

Wir leben der Ueberzeugung, daß er sie auch

zu seinem Ruhme durchführen werde. Möge es so

kommen!

Mttz Florence Nightingale
als Kranken- und Gesundheit»-

Pflegerin.
(Fortsetzung.)

ssine andere Hauptsache ist auch, daß der Kranke
an seinem ganzen Körper stets behaglich warm
sei. Viele bedürfen in Zuständen großer

Schwäche beständig einer Wärmflasche an den Füßen,
dieselbe wird aber gewöhnlich aus Bequemlichkeitsgründen

von der Wärterin nur des Abends gefüllt,
während sie der Kranke am frühen Morgen am aller-
nötigsten hätte.

Etwas, was gesunde Personen, die hin und
her gehen und sich beschäftigen können, gleichfalls
nicht immer genügend begreifen, ist, daß ein Kranker
in hohem Grade empfindlich gegen jeglichen Lärm
ist. Ein fortdauernder Lärm außerhalb des Hauses
ist dabei nicht so schlimm, wie ein Geräusch im
Hause oder im Zimmer selbst, wie das Zuschlagen
der Thüre, das Anstoßen oder Umwerfen eines
Gegenstandes, oder dann ein Geräusch, das irgend
eine Erwartung, eine Spannung im Geiste des
Kranken weckt; das ist zum Beispiel eine im Zimmer
des Kranken selbst oder in dessen Nähe geführte
Konversation. Es ist in hohem Grade gedankenlos,
für den armen Patienten geradezu grausam, wenn
er hören muß, wie der Arzt und seine Angehörigen
sich draußen vor der Thüre über ihn unterhalten.
Unwillkürlich strengt er sich an, etwas zu verstehen,
und regt sich dabei auf. Aus diesem Grunde sind
die von manchen Wärterinnen beliebten Konversationen

im Flüsterton fast schlimmer als solche in
lautem Ton gehaltenen. Nur keine langen
Auseinandersetzungen mit einem Kranken, und keine

Jammertöne. Klar, kurz, deutlich und zuversichtlich
spreche man mit ihm. Ebenso kein Herumgehen auf
den Zehenspitzen oder auf Filzsohlen, so daß der
Kranke durch den unerwarteten Anblick seiner Wärterin
erschreckt wird. Ein leichter, aber fester und ruhiger
Tritt, eine leichte, sichere Hand und ein ruhig,
heiteres Wesen, das sollte jede Wärterin haben.
Nur keine Aengstlichkeit und Unsicherheit in der
Behandlung des Kranken, keine zwecklosen, zögernden,
sowie keine hastigen Bewegungen. Nie auch soll
man einen Kranken warten lassen, sei es auch nur
auf die geringste Kleinigkeit. Was der Kranke
erwarten kann, das geschieht, was ihm versprochen
worden ist, das muß durchaus geschehen und genau
zur Zeit. Daß man vermeidet, durch Stoß oder
Schlag dem Patienten wehe zu thun, ist Wohl
selbstverständlich, daß man ihm aber ebenso gut Schmerz
verursacht, indem man an seine Lagerstätte anstößt,
sich daran lehnt oder gar sich darauf setzt, daran
denkt man gewöhnlich nicht. Man setze sich stets
neben das Bett, das Gesicht dem Kranken
zugewendet, so daß dieser sich nicht damit anstrengen
muß, die Augen zu heben oder zu verdrehen. Das,
was man mit einem Kranken reden soll, das muß
einem das eigene Verständnis eingeben. Leider wird
viel gesündigt und viel geschadet in dieser Hinsicht.
Unendlich dankbar wird ein Kranker stets demjenigen
sein, der ihm hilft, wenn auch nur für einen Augenblick

aus dem trüben, endlosen Einerlei seiner
Gedanken Hinauszugelangen. Miß Nightingale sagt
hiezu: Ein Kranker hat immer Freude, eine gute

Nachricht zu vernehmen; er hört zum Beispiel gerne
von einem Liebespärchen erzählen, das einem
glücklichen Ziele zusteuert. Die nackte Thatsache der

Hochzeit interessiert ihn nicht halb so sehr und
doch möchte ich zehn gegen eins wetten, daß ihr
dem Aermsten von einer Liebesgeschichte berichtet
habt, die einen unglücklichen Ausgang genommen.
Er freut sich auch, von irgend einem Glücksfall,
von einer schönen Begebenheit, von einer guten,
braven That erzählen zu hören, von einem
menschenfreundlichen Unternehmen, das von Erfolg
gekrönt ist; eine solche Nachricht ist fast wie ein

Tag Gesundheit für ihn. Also, wer etwas Gutes,
Schönes, Freundliches weiß, der erzähle es seinem
Kranken. Ein Patient meinte, daß er die Gesellschaft

seines Hündchens derjenigen seiner Wärterin
weitaus vorziehe, denn, sagte er, vor allem schwatzt

es nicht. Der Besuch eines Kindchens kann einem

armen Kranken oft auch eine liebe Abwechslung,
eine kleine Wohlthat sein oder nur der Anblick
von ein paar Blumen. Miß Nightingale erzählt,
wie sie selbst, als sie in der Krim am Fieber krank

lag und ihr eines Tages ein Strauß von
Feldblumen gebracht wurde, von diesem Augenblick an
eine Besserung ihres Zustandes verspürte. Manch
ein Kranker leidet unter nichts so schwer als unter
der Nacktheit der Wände seines Krankenzimmers,
unter der Unmöglichkeit, ein Stück Himmel zu sehen.

Gebt den Kranken, wenn es geht, so viel Sonne
als möglich.

So wichtig wie die Luft und die Reinlichkeit
und die Fröhlichkeit ist auch die Nahrung. Ueber
die bei einem Kranken einzuhaltende Diät läßt sich

nichts allgemeines sagen. Dieselbe wird gewöhnlich

vom Arzte vorgeschrieben. Aber die Wärterin
hat gerade in diesem Punkte oft all ihre Weisheit
und Erfindungsgabe zu Hülfe zu nehmen, um ihren
Patienten zum Einnehmen der nötigen Nahrung zu
bringen. In einzelnen Fällen hängt das Leben

von der Pünktlichkeit ab, mit der ein Patient
genährt wird. Eine gute Wärterin wird stets den

Augenblick wahrnehmen, in dem ihr Kranker fähig
ist, Speise zu sich zu nehmen; denn diese Fähigkeit
ist oft durchaus momentan und variiert mit den

Tageszeiten. Eine Frau, deren Kräfte wegen
mangelnder Nahrungszufuhr in raschem Sinken begriffen
waren, wurde dadurch gerettet, daß ihr Arzt die

Idee hatte, sie zu fragen, ob sie denn gar keine

Stunde des Tages angeben könne, zu der sie Nahrung

zu sich nehmen könnte. O ja, hieß es dann,

zu der und der Zeit. Die Zeit des Kranken ist
aber nicht immer die Zeit der Wärterin. Als Regel
soll auch gelten, daß ein Kranker, während er Nahrung

zu sich nimmt, möglichst ruhig und allein
gelassen werde; man rede nicht mit ihm, vor allem

nichts Geschäftliches, oder sonst etwas, das sein

Nachdenken herausfordert; denn auch das
Speiseeinnehmen ist eine Anstrengung für ihn. Wichtiger
fast als das, was man einem Kranken zu essen

bringt, ist die Art, wie man es ihm vorsetzt. Der
Geruch der Speisen, während sie gekocht wurden,
der Anblick eines überfüllten Tellers, eines

unsaubern Eßgeschirres, kann genügen, um dem Armen
sein bißchen Appetit für den ganzen Tag zu nehmen.
Alles Eßbare soll sofort aus dem Gesichtskreis des

Kranken entfernt werden.

Wie viele Wohlthaten kann eine liebevolle,
wohlunterrichtete Wärterin ihrem Schützling erweisen;
Eine jede mit Verständnis ausgeführte Handreichung
ist für den Hülflos Daliegenden eine solche. Wie
dankbar wird er dafür sein. Der Krankenpflegerinnenberuf,

wenn recht erlernt, recht erfaßt und
mit Ernst und Liebe durchgeführt, ist wahrlich ein

gesegneter Beruf. Der Segen wird nicht nur dem

leidenden Nebenmenschen zu teil, er kehrt auf die

Segnende selbst zurück. Miß Nightingale sagt es

als Ergebnis ihrer vieljährigen, weitgehenden
Erfahrungen, daß die glücklichsten Menschen, die am
meisten befriedigt von ihrem Beruf und am
dankbarsten für ihr Leben, diejenigen seien, die sich dem

Krankenwärterberufe widmen. Aber, fügt sie an
anderer Stelle hinzu, man muß nicht glauben, daß,

um eine Krankenpflegerin zu werden, es genüge,
ein gutes Herz und ein bißchen allgemeine Menschenliebe

zu haben, oder auch Abneigung gegen andere

Beschäftigungen und Unfähigkeit dazu.

Die Verfasserin gibt uns in ihrem Büchlein
noch eine Menge köstlicher Winke und Ratschläge,

fein beobachtete Beispiele, die aus der Fülle eigener

Erfahrung geschöpft sind. Leider können hier nur

die wenigsten davon wiederholt werden. Ich möchte

jede Frau einladen, das kleine Werk selbst zu studieren,
wenn nicht im Original, so doch in der deutschen

Uebersetzung von Herrn Dr. Paul Niemeyer, der
es unter dem Titel: „Ratgeber für häusliche Ge-
sundheits- und Krankenpflege" herausgegeben hat.
Ich bin sicher, eine jede wird sich durch diese
Lektüre aufs lebhafteste angeregt fühlen, vor allem
diejenige, die den Krankenpflegerinnenberuf schon

selbst, ob im eigenen oder ftemden Hause, ausgeübt

hat. (Schluß s-lgt.)

Eine Stunde im internationalen
Friedensbureau.

Vortrag, gehalten in Bern im Kasino den 15. Juni
von Fanny Praechter-Haas.

(Schluß.)

MW»eben Makays Werk stehen die Gedichte semes

ZWI Freundes Karl Henckell. Der Name des jungen
â/jZ Poeten, der zur Zeit des Berner Kongresses an
^ ^ unserer litterarisch-musikalischen Soiree sein

herrliches Friedenslied persönlich vortrug; seine Mitarbeiterschaft

in der Zeitschrift „Die Waffen nieder" ist zu
allgemein bekannt, um näher darauf einzugehen. Lyrik im
Friedensbureau, und speciell die Lyrik eines jungen
Menschen wirkt inmitten all der tiefernsten Zeitfragcn
wie ein Zweig rosiger, duftender Frühlingsblumen
inmitten einer melancholisch düstern, gewitterschwülen Landschaft.

Karl Henckells trotzig übermütige Lieder, voll Jugendkraft

und überschäumender Genialität paffen trotzdem
prächtig in diese Umgebung. Erlauben Sie mir einige
Citate, die ich absichtlich nicht unter jenen, dem Völker-
frieden geweihten Gedichten, auswähle:

Mein Ideal.
Wo ist die Frau, die meine Seele sucht.
Das Herz voll Liebe für die Unterdrückten,
Das Herz voll Mitleid mit den Notgebückten,
Wo ist die Frau, die meine Seele sucht?

Die ihre Schwestern in der Tiefe kennt,
Die das Verlorne Volk des Elends schaute.
Der vor dem Jammer dieser Zeiten graute.
Die ihre Schwestern in der Tiefe kennt.

Der selbst im Busen edle Schönheit glüht.
Gebildet in des warmen Glückes Milde,
Die tief die Welt sich sehnt zum Ebenbilde,
Der selbst im Busen edle Schönheit glüht.
Wenn eine wäre so an Liebe reich
Für alle, die den Weg des Leidens wandern,
Sie wollt ich wählen mir, vor allen andern.
Wenn eine wäre so an Liebe reich.

Bündnis.
Du lebst nie durch meine Gnade
Und dein Herrscher werd' ich nicht,
Wandeln laß uns gleiche Pfade,
Angesicht zu Angesicht.
Nimmer Hülflos hingegeben,
Liebste, schmiege schwach dich an,
Uns verknüpf' ein frei Bestehen,
Das ich niemals knechten kann.

Bist mit gleichem Wert geboren,
Mädchen, halt ihn tapfer fest!
Lieber geb' ich dich verloren,
Eh du dich entwürd'gen läßt.
Sei mein guter Kamerade!
Gib mir deine starke Hand.
Du lebst nie durch meine Gnade,
Diesen Schwur zum Unterpfand.

Auf. ^

Auf aus deinem winz'gen Jammer,
Denke der gewal'tgen Zeiten,
Faß den Sturmhut, wirf den Hammer,
Reite durch der Erde Weiten.

Was für jämmerliche Thränen
Läßt du deinem Aug enttropfen?
Streiche deines Rosses Mähnen,
Hör' das Herz der Erde klopfen!

Leg' dein Herz ans Herz der Erde
Und der Menschheit Brust umschließe!
Deinen Eimer voll Beschwerde

In das Meer des Elends gieße.

Faß den Sturmhut, wirf den Hammer,
Reite durch der Erde Weiten!
Auf aus deinem winz'gen Jammer,
Denke der gewalt'gen Zeiten.

Karl Henckell, dessen Genius sich immer mehr aus
der Sturm- und Drangperiode erster, gärender Jugend
emporringt zur Klarheit, zu edlem Maß und künstlerischer

Reife, verdiente allerdings mehr als die wenigen,
erwähnten Citate.

Allein die Stunde, in welcher ich Sie mit den

Schätzen unseres Friedensbureaus vertraut machen wollte,
ist bald verflossen und ich habe Sie in meiner Plauderei
schon viel zu weit abgeführt von dem eigentlichen Gegenstand

des Vortrage? in einer Friedensgesellschaft.
Doch, um Ihnen ein richtiges Bild geben zu können

von der Reichhaltigkeit unseres Bureaus, und wie in
all den Bestrebungen des 19. Jahrhunderts der Ruf nach

Frieden eingeschlossen ist, wie die vielfachen Parteien, die

unser armes, kleines Europa oft zu zerreißen drohen,
dennoch in einem einzigen Punkte einig sind: „Nur
keinen Krieg!" — das alles verlangte Herbeiziehnng
und Erwähnung anderer, den Friedensbestrebungen ferner
stehender schriftstellerischen Arbeiten.
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28te oft, toentt icf) bie fplipte, pm griebenSbureau
fiittrenbe Sanbfteintreppe emporfteige, frage icp micp,
toe Id) er ©ittgang, to e I d) e Stäume toerben tooï)I itt
punbert 3apren ben @opn einer neuen 3eit empfangen,
toentt er ber milben SRacpt be« SSBIEerfriebeitS feine Sßer=

eprimg bezeugen toiïï?
©inb unfere 2tacptommen bann toopl jttriicfgefunfen,

Perlorett in ©arbarei ttnb ®en!en«unfreipeit, ober pa ben

fie bie ©ebanfen einer tmabläffig für fie arbeitenben
Qeitepocpe in 2Bir!licpfeit umgefefet?

28entt fie SBirflicpfcit getoorben ftnb, b attn müßte
ber allerpaltenben, fegenfpenbenben 2Racpt be« grieben«
ber erfte ©laß gepören. ®ann müßte e« ein iß at aft
fein, ber bie ©ereprer biefer fanften 28eltbeperrfcperin
gaftlicp aufnimmt. ®attn müßten in ben korriboren
©almen ipre ftotjen kronen erpeben unb ber ©ingang
SU ben niäcptigen, reicp bewerten §aHen, toelcpe bie

2lrcpibe unb ©ibliotpeten itt fiep fcpließen, müßte ge=

fcpmücft fein burcp ein marmortoeiße«, toeitpin Ieupten=
be«, feierlicpe« ©tanbbilb be« grieben«, ba« einen ©paner
bon ©prfurpt unb SInbapt in bent ^erjett be« ftaunen»
ben ©etrapter« erregen müßte.

SRipt burcp gtcinjenbe ©ale, burcp eble kunfttoerte
pinburcp toar e« mir bergönnt, Sie gu füpren.

SIber bor bem fcpUcpten Bimmerpen unfere« gegen=

toärtigen griebenstempelpen« cmpfinbe attcp icp jenen
©paner bon ©prfurpt unb Stnbacpt bor ben getoaltigen
©ebanten, bie peute bie 2Renfppeit betoegett — bie 3been
eine« ganzen 3ütalter« eingepreßt in bier enge 2Bänbe

— unb lebpaft treten bie 2Borte be« (Strafen ©pat bor
meine ©eelc :

„3a, e« ift ein mäptig Sagen
3tt ber SBelt, toie nie jubor.
Unfiptbare ©ptoingen tragen
Sipttoärt« jeben (Steift empor,
Unb ©ebanfen, nie gebapt nop,
©repen fip auf ©rben SBapu."

Contra Ulkuljöl.
®ie berfpiebenen Vereine in ber ©ptoeij, toelpe

ben Slltopolgenuß betämpfen, ripteten eine ©ingabe an
ben ©unbesrat, e« möpten bei tünftigen militärifpen
SJianöbern bie fämtlipen Kantinen angepalten toerben,

aup altopolfreie ©etränte, toie 2ßaffer, gruptfäfte, Kaffee,
Spee u. f. to., mitgufüpren. ®a« fptoeijerifpe 2Rilitär=
bepartement entfprap bem ©efupe in 23ejtepttng auf
kaffee unb Xpee, bon ben gruptfäften tourbe abgefepen

in ber SInnapme, baß biefe 2trt non ©enußmitteln bei

ben Gruppen taum biet 2Intlang finben toürben. ®er
unter bem Sitel „Spatfapen contra Stltopol" in ber

„©ptoeijer grauen=3eitung" erfpienene unb aüfeitig
mit großem 3ntereffe gelefene Slrtifel ift nun im Separate
abbrudt erfpienen. ©8 ift bem gebiegenen ©priftpen
ein ©erjeipnis ber in ber ©ptoeig beftepenben 2lbftinenj=
bereine beigefügt, au« toelpem su erfepen ift, an toelpe
SIbreffen man fip für napere SDütteilungen biefen ober

jenen Orte« s« tnenben pat. gerner entpält e« ein ©er=

seipni« bon nipt toeniger al« 32 ©priften, toelpe bie

toiptige grage ber 3tbftinens bon ber gefunbpeitlipen,
fittlipen unb ooltätoirtfpaftlipen ©eite bepanbeln. ©ben=

falls finb gute ©egugSguetlen angegeben für bie ber=

fpiebenen altopolfreien ©etränte. 3« ber ©orausfeßung,
baß es manper unferer bereprlipen Sefetinnen ertoünfpt
fein möpte, ben betreffenben Strtüel nun im 3ufammen=
pang unb burp bie befagten 3ufaße bermeprt, in panb=

liper gorm su beftßen, fenben toir folpe« per ©jemplar
à 10 ©t«. auf ©erlangen gerne su.

•—«Bs} geutMon.
Hüttßternatmm

©in ©pattenriß.
SBott 6mö ©otlott, geb. gteiitt von »eutroifc.

ioc£) ju ©runbe gepen foüte, burfte fein kinb
nipt an biefem ungefüllten ©epnen. Stein!
er tooUte fie sur ©teile fdjaffen, toie groß

aup ba« Opfer fein mopte, toelpe« er feinem ©tots
aufjuerlegen fip gejtoungen fap.

©r entfptoß fip, bei ber ©ptoiegermutter nap
ber Slbreffe feiner grau ju forfpen. „SOI. 9R. poste
restante in lautete biefelbe. ©eit einigen
Sßopen erft toaren ettoaige ©riefe unter biefer
©piffre su fenben. ®ie junge grau patte fo siemticp
aüe ©esiepungen gelöft unb fip ft et« poftlagernb

nur balb ba=, balb bortpin fpreiben taffen.
SSie e« ipr ging, mußte bie 2Jiutter nipt su fagen,

nur baß fie ber SSüpne angepöre, fpien ipr fiper.
®ie untergeorbnete Stellung, toelpe fie toopl

an berfelben einnapm, mar bie Urfape, fo folgerte
ipr ©atte, toarum ein gepeimniäootler ©pleier ipre
Sbentität oerpüüen mußte. Kurs entfploffen frug
er bei bem Slrste an, ob er für stoeimat üierunb-
smansig ©tunben fein Sinb auSfptießtip ber ge=

mieteten SSärterin anöertrauen bürfe.
Slugenblidtipe ©efapr liege nipt bor, ber=

fiperte ber 2lrst auf« beftimmtefte ; bie Pflegerin
märe treu unb gemiffenpaft unb er fetbft tooHe öfter«
in be« 2?ater« bringender SIbmefenpeit ben Sïranïen

beobaptem 211« folpe mar fie ipm bon bem Sater
beseipnet morben.

gn fieberifper ©rregung beftieg ber ®oftor lange
bor ®age«grauen ben 3ug, ber ipn bem Horben
Sufüprte. 2tm Biete feiner Seftimmung angelangt,

mar fein erfter ©ang sur Sßoft, in ber Hoffnung,
SOtignon merbe fip bie eingelaufenen Sriefe bon
ber fßoft jufpicfen taffen unb er auf biefe Sßeife
am einfapften ipre SBopnung erfragen fönnen. SSer=

gebtipe Hoffnung, ©r pörte nur, eine ®ame frage
ein= ober stoeimat in ber SÜBope am ©patter nap
ber genannten ßpiffre. 9îur eine« ftanb bem ®ottor
nunmepr offen: er mußte Stapfrage an ber £>of=

büpne patten, ©in parter ©ntfptuß für feinen ©tots!
®« mar 2lbenb getoorben bi§ er feinen fßtan

Surept gelegt unb fip im ©paufßietpaufe bei bem
bort tpätigen fRegiffeur, ber ipm bem Stamen nap
moptbetannt, präfentieren tonnte.

®ro| be« feinen ©f>rüpregen«, mit bem ba«
neblige ©emötte an bem unfreunbtipen 9tobember=
abenb bie 23emopner ber ©roßftabt bebapte, toaren
fie bop in saptreipen Gruppen bem SJtufentempet
Sugeftrömt, in melpem SOtabame goconbe, eine
gaftierenbe ©röße, bie feit einiger Beit biet üon
fip fprepen mapte, fip peute oom Sßubtifum ter=
abfpieben foöte. ®a« ©ebränge an ber Saffe patte
feinen Sutmination«puntt erreipt; fpeeten 2tuge«
bticften bie 3urücEgemiefenen benen nacp, toelpe mit
ber erbeuteten ®intritt«farte unb triumppierenber
iütiene in ba« gnnere be« §aufe« fip ftürsten.

ÜDtüpfam gelang e« bem ®ottor, bi« su bem 9te=

giffeur oorsubringen, bem er in gebrängter Sürse
fein 2lntiegen Oortrug. @« tage ipm unenbtip biet
baran, oertraute er sögernb biefem §errn an, eine
ber angefteUten ®amen, bie fip unter einem ange=
nommenen, ipm unbetannten Stamen barg, in mög=
tipfter SBätbe au«finbig su mapen.

„SDtein üereprtefter §err ®o!tor," antmortete ber
fRegiffeur, in nerböfer £aft bie SBorte perau«ftoßenb,
„fo außerorbenttip gerne ip mip fofort in 3P«n
®ienft ftetlen möpte, fo mapt mir bie Sßftipt bie« bor
bem smeiten 2tft teiber gans unmögtip. gnsmifpen
paben ©ie fetbft bie befte ©etegenpeit, unfer ®amen=
perfonat fRebue poffieren su taffen. Siele be«fetben
finb peute pier befpäftigt; bie meiften ber übrigen
tonnen ©ie at« ßufpauerinnen bon pier au« teipt
überfepen." ®amit beutete er auf einen Sogenraum
Smeiten fRange«, ben aüerbing« ber ©orpang nop
ben ©ticten entsog unb auf eine ©eitencoutiffe, bie
er bem ®ottor berbinbtip at« Dbferbation«puntt
Sumie«. Stuf einen 2ßinf bon ipm mürbe fofort ein
gauteuit bort für ben ®ottor placiert, ©pon im
gorteilen begriffen, manbte fip ber fRegiffeur nop=
mat« surüct : „©erfäumen ©ie nipt," rief er miptig,
„fip ein Itrteit über unfere goconbe su bitben, bie
bei Spnen nop nipt gaftiert pat. ©in entsüdfenbe«
S33eib, fatnofe« ©piet," babei füßte er be=

geiftert bie gingerfpipen unb toarf ben §anbfuß
nap ber ©eite su, auf toelper ba« ïoitettensimmer
ber ©efeierten mopt tag. „©teile ©ie auf SBunfp
peute abenb bor," mar ba« teßte 2Bort, metpe«
ba« 0pr be« ®ottor« traf, bem biefe 2tu«fipt, feiner
ffltiene nap su urteilen, burpau« nipt entsüctte.

SÖSopt nie im Seben subor mar bem ®ottor ber
©erbteib pinter ben ©outiffen fo peintip gemefen
mie peute. ®en müben Sopf in bie fjanb geftüpt,
faß er apatpifp ba, bi« ein bonnernber ©eifaü«=
fturrn, ber mopt bem ©rfpeinen be« ©afte« galt,
feine 2tufmertfomteit ber ©üpne sutentte.

SOSar e« eine optifpe ®äufpung, ober pöpnten
böfe ©eifter ipn, ben Uebermiibeten, mit bo«paftem
©put!? SRein! bei allen ©öttern! ®ie grau,
metpe, fiep ernft berneigenb, auf ber ©üpne ftanb,
mar fie, bie er su fupen tarn! SDÎit burpboprenben,
gtüpenben ©tiefen ftarrte er fie an, tangfam erpob
er fip oom ©tupte, at« molle er prüfen, ob er mape,
ob er §err feiner ©emegungen fei. |)op aufge=
riptet sog et ftp tiefer jurüd pinter bie fpüpenbe
SEßanb ber ©outiffe ber ©paufpieler mar
ermapt, ber unerbitttipe Strititer! SRit bem 2luge
eine« fotpen betraptete er ba« 2Be en, ba« er
einft an fein §ers gesogen, bem er egtipe tiefe
2tuffaffung, jebe feine IRuancierung abgefpropen!
©egierig lauerte er auf ben ÜRoment, ba« fein un=
trügtipe« Urteil beftätigen mürbe! ®oper tarn nipt,
ber ermartete 2tugenbticf, — SRinute auf DRinute
berrann — er münfpte ipn nipt länger perbei.

®ie Sttnftlerin bor ipm fpiett mit meifterpafter
©oHenbung bie fRoHe einer grau, bie ipren gbeaten
treu bleibt inmitten ber reatiftifpen Strömungen,
bie fie bon allen Seiten umraufpen; bie IRoIIe einer
grau, metpe bie Sßürbe einer fotpen su mapren
meiß, obmopt e« ipr teiner bantt, nipt einmal ber
eigene ©ernapl, ba« konterfei eine« jener Sebe=

männer, für bie e« leine ©rpabenpeiten mepr gibt,
außer im fReipe ber SRptpe.

2ttemto« folgt ber 9Rann pinter ber ©outiffe jebem
Sßorte ; fein 2luge teuptet bemunbernb auf bei ben

ptaftifpen ©emegungen be« fpönen SBeibe«, — ba«
er einft fein genannt! SRomentetang fogar bergißt
er ©ergangenpeit unb ©egenmart, ma« ipn pieper
gebrapt — unb at« fie su ©nbe gefpiett, tritt er
unmiütürtip einen ©pritt näper. @r ift ber erfte,
ber ipr ©eifatt fpenbet, ©eifatf, ber ein taufenbfape«
©po finbet in bem biptgebrängten §aufe.

©upbrueterei 28irtp 2t. ©., ©t. ©aßen.

Sft ber ÜRagnet feine« triumppierenben ©tide«,
metper ba« 2tuge ber opne ©rregung ben ®n=
tpufia«mu§ ber ÜRenge entgegennepmenben grau
auf bie ©teile tentt, an metper feftgebannt ipr ©atte
nop meitt?

©in tauter 2luffprei folgt bem ©rfennen, unb
bemußtlo« ftürst bie künftterin su ©oben.

®er rafp perabgefenfte ©orpang fpüßt bie 0pn=
mäptige bor ber SReugier mie bor ben ®eitnäpm«=
beseugungen ber 9Renge. hinter ben ©outiffen perbor
ftürst ber 2trst, ftürsen bie koltegen sur §ütfe perbei.
2(ber alten ift ber grembe suborgefommen, in beffen
2trmen bie sarte ©eftatt rupt. ©in feupter gtor
raubt ipm bie ktarpeit be« ©tide«. ,,2lrme«, miß=
berftanbene« SBeib," ftüftert er teife mit bebenber
Sippe, ©r fetbft tegt fie auf ein IRupebett, ba«
gefpäftige §änbe rafp perbeigeroltt unb bor bem=
fetben tnienb, ermartet er mit ängfttiper Spannung
ben ©rfotg ber ©emüpungen, bie ber 2lrst anmenbet,
fie in« Seben surüdsurufen. Sit« ber fRegiffeur bie
anmefenben §erren bittet, fip surüdsusiepen, riptet
er fip tangfam auf. Sept erft ift er in bie @egen=
mart mit ipren 2tnforberungen in boHem 3Raße su=
rüdgerufen. ÜRit ber ipm eigenen 2Bürbe näpert
er fip bem fRegiffeur; „bie ®ame, metpe ip fupte, —
meine ©attin — ift gefunben," fagte er in feftem
®one, „ip bitte, mir bie meitere ©orge für fie su
übertaffen."

®raußen, bor bem fpüpenben ©orpange beginnt
e« bebroptip su gären unb su mögen ®ie ®enuß=
füptigen motten unterpalten fein; bie ©ntpufiaften
müffen berupiget merben über ben 3uftanb ber ge=
feierten künftlerin.

®er fRegiffeur, bem e« obliegt, ba« ©ubtitum
Su befänftigen, bermag fip taum pörbar su mapen,
at« er bie llnmögtipteit, ba« ®rama su ©nbe su
fpieten, bertünbet unb nap biertelftünbiger fßaufe
fpon ©rfap berfpript burp 2tuffüprung eine« in
©unft ftepenben Stüde«.

®aß bie ©aftin, metpe inbeffen sum ©etoußte
fein ermapt mar, bem ©ubtifum unfiptbar blieb,
tonnte nipt at« künfttertaune gelten, ©ie tag in
iprem 2lnlleibesimmer, tapenb unb meinenb, särttip
geftüpt bon bem 2lrme ipre« ©atten, ben fie anfiept,
fie nop mit bem ÜRaptsuge peimsubringen su iprem
tränten kinbe. v

„SP pabe ®ir fo biete« abzubitten, meine
ftRignon," ftüftert ber ®ottor mit bibrierenber
Stimme, „baß ip ®ir nipt gerne bie erfte ©itte
berfage, bie ®u an mip fteüft. ®op be« 2lrste«
©efept, ber boHfommene fRupe gebieterifp forbert,
müffen mir un« beibe fügen."

©ertrauenêfetig, mie ein kinb mit bem marmen
©tid ermapenber Siebe, fpaut SRignon su bem ©atten
auf unb läßt fip miCtento« bon ipm megfüpren.

2Rit ber gebotenen fRupe ift e« fptimm befteltt,
trop ber ängfttipen ©orge be« ®ottor« um ba«
Sarte SEBeib. ®ie beiben, bie fip erft peute berftepen,
gelernt paben, fip fo unenbtip biete« su fagen, epe
fie gemeinfam ein neue« Seben beginnen — auf
gans neuer ©afi«!

„SRur eine« fann mip tröften barüber, baß ip
®ir fo biet fperseteib bereitet," fagt ber ®ottor
im ®one tieffter Ileberseugung, „bie künftlernatur
ber tieinen SRignon pätte fip nie unb nimmer ent=

fattet im ©onnenfpein fteten ©lüde«. ®iefe« Seib
allein bermopte e«, be« ©eifte« fptummernbe kräfte
Su meden unb su boltenbeter fReife su bringen."

ÜBenige ®age fpäter fupren stoei gtüdtipe
SRenfpen ber ^eimat entgegen, ©ie tonnten, tropbem
ber ©eftej ftiHen ©lüde« unbertennbar auf ipren
3ügen tag, nipt at« ©tereotppau«gabe ber tiebenben
fßaare gelten, bie ben ©ifenbapnreifenben, je nap
feiner Stimmung tangmeiten, amüfieren ober ipm
SU fartaftifpen ©emertungen ©erantaffung geben,
©in feiner fßfppotog bürfte bie ©efpipte tiefer,
feetifper Seiben geapnt paben, benen erft nap ben
Quoten berfeptten ©pegtüde«, gegenfeitige« ,,©er=

- ftepen lernen" ein Biet gefept, mornit aup bie Siebe
in be« SEBorte« fpönfter ©ebeutung ipren ©insug
gepalten.

fRap bangen Sagen be« 3tttoifel« unb ber Sorge,
gereipte ber SRutter §eimtepr bem kinbe, ba« fip
in ber ©epnfupt nap ipr berseprt patte, sur fpeilung.
©iegfrieb unb ein ©pmefterpen, metpe« fip im
Saufe ber Beit einfanb, finb bie einsigen fRibaten,
mit benen ber große 9Rime fip in bie Siebe feine«
fESeibe« su teilen patte.

911« künftterin säptt fie unter unfere „stars"
erfter ©röße, unb in ben fRolten, in metpen ipr
bie Söfung innerer konflifte sufältt, gelingt e« ber
einfügen ÜRaiben gans befonber«, ba« fßubtitum für
ipr fein nuancierte« ©piet s« begeiftern.

©ïûankett.
SRanpen kinbern gepen bie Stugen erft auf, toenn

bie ©Item bie ipren für immer fdpließen.

* * *
©sifttßöricpt, bei getoöpnIicpen3Renfpen©erftänbni«

für außergetoöpnlicpe ©erpältniffe ju fupen.

©eilage : „top= u. §ou«paItung«fpuïe" 9îr. 7.

116 Schweizer Fraurn-Zeikung — Blätter flir den häuslichen Kreis

Wie oft, wenn ich die schlichte, zum Friedensbureau
führende Sandsteintreppe emporsteige, frage ich mich,
welcher Eingang, welche Räume werden wohl in
hundert Jahren den Sohn einer neuen Zeit empfangen,
wenn er der milden Macht des Völkerfriedens seine
Verehrung bezeugen will?

Sind unsere Nachkommen dann wohl zurückgesunken,
verloren in Barbarei und Denkensunfrciheit, oder haben
sie die Gedanken einer unablässig für sie arbeitenden
Zeitepoche in Wirklichkeit umgesetzt?

Wenn sie Wirklichkeit geworden sind, dann müßte
der allerhaltenden, segenspendenden Macht des Friedens
der erste Platz gehören. Dann müßte es ein Palast
sein, der die Verehrer dieser sanften Weltbeherrscherin
gastlich aufnimmt. Dann müßten in den Korridoren
Palmen ihre stolzen Kronen erheben und der Eingang
zu den mächtigen, reich verzierten Hallen, welche die

Archive und Bibliotheken in sich schließen, müßte
geschmückt sein durch ein marmorweißes, weithin leuchtendes,

feierliches Standbild des Friedens, das einen Schauer
von Ehrfurcht und Andacht in dem Herzen des staunenden

Betrachters erregen müßte.
Nicht durch glänzende Säle, durch edle Kunstwerke

hindurch war es mir vergönnt, Sie zu führen.
Aber vor dem schlichten Zimmerchen unseres

gegenwärtigen Friedenstempelchens empfinde auch ich jenen
Schauer von Ehrfurcht und Andacht vor den gewaltigen
Gedanken, die heute die Menschheit bewegen — die Ideen
eines ganzen Zeitalters eingepreßt in vier enge Wände
— und lebhaft treten die Worte des Grafen Schak vor
meine Seele:

„Ja, es ist ein mächtig Tagen
In der Welt, wie nie zuvor.
Unsichtbare Schwingen tragen
LichtwärtS jeden Geist empor.
Und Gedanken, nie gedacht noch.
Brechen sich auf Erden Bahn."

Oovtru, Alkohol.
Die verschiedenen Vereine in der Schweiz, welche

den Alkoholgenuß bekämpfen, richteten eine Eingabe an
den Bundesrat, es möchten bei künftigen militärischen
Manövern die sämtlichen Kantinen angehalten werden,
auch alkoholfreie Getränke, wie Wasser, Fruchtsäfte, Kaffee,
Thee u. f. w., mitzuführen. Das schweizerische Militär-
dcpartement entsprach dem Gesuche in Beziehung auf
Kaffee und Thee, von den Fruchtsäften wurde abgesehen

in der Annahme, daß diese Art von Genußmitteln bei

den Truppen kaum viel Anklang finden würden. Der
unter dem Titel „Thatsachen contra Alkohol" in der

„Schweizer Frauen-Zeitung" erschienene und allseitig
mit großem Interesse gelesene Artikel ist nun im Separatabdruck

erschienen. Es ist dem gediegenen Schriftchcn
ein Verzeichnis der in der Schweiz bestehenden Abstinenz-
Vereine beigefügt, aus welchem zu ersehen ist, an welche

Adressen man sich für nähere Mitteilungen diesen oder

jenen Ortes zu wenden hat. Ferner enthält es ein
Verzeichnis von nicht weniger als 32 Schriften, welche die

wichtige Frage der Abstinenz von der gesundheitlichen,
sittlichen und volkswirtschaftlichen Seite behandeln. Ebenfalls

find gute Bezugsquellen angegeben für die

verschiedenen alkoholfreien Getränke. In der Voraussetzung,
daß es mancher unserer verehrlichen Leserinnen erwünscht
sein möchte, den betreffenden Artikel nun im Zusammenhang

und durch die besagten Zusätze vermehrt, in handlicher

Form zu besitzen, senden wir solches per Exemplar
à 10 Cts. auf Verlangen gerne zu.

4 45545555555445455554»

^ Feuilleton,
Künstlernaturen.

Ein Schattenriß.
Von Euch Gordon, geb. Freiin von Beulwitz.

(Schluß.)

ZWàoch zu Grunde gehen sollte, durfte sein Kind
nicht an diesem ungestillten Sehnen. Nein!
er wollte sie zur Stelle schaffen, wie groß

auch das Opfer sein mochte, welches er seinem Stolz
aufzuerlegen sich gezwungen sah.

Er entschloß sich, bei der Schwiegermutter nach

der Adresse seiner Frau zu forschen. „M. M. xoste
restants in H.," lautete dieselbe. Seit einigen
Wochen erst waren etwaige Briefe unter dieser

Chiffre zu senden. Die junge Frau hatte so ziemlich
alle Beziehungen gelöst und sich stets postlagernd

nur bald da-, bald dorthin schreiben lassen.

Wie es ihr ging, wußte die Mutter nicht zu sagen,

nur daß sie der Bühne angehöre, schien ihr sicher.

Die untergeordnete Stellung, welche sie wohl
an derselben einnahm, war die Ursache, so folgerte
ihr Gatte, warum ein geheimnisvoller Schleier ihre
Identität verhüllen mußte. Kurz entschlossen frug
er bei dem Arzte an, ob er für zweimal vierundzwanzig

Stunden sein Kind ausschließlich der
gemieteten Wärterin anvertrauen dürfe.

Augenblickliche Gefahr liege nicht vor,
versicherte der Arzt aufs bestimmteste; die Pflegerin
wäre treu und gewissenhaft und er selbst wolle öfters
in des Vaters dringender Abwesenheit den Kranken
beobachtem Als solche war sie ihm von dem Vater
bezeichnet worden.

In fieberischer Erregung bestieg der Doktor lange
vor Tagesgrauen den Zug, der ihn dem Norden
zuführte. Am Ziele seiner Bestimmung angelangt,

war sein erster Gang zur Post, in der Hoffnung,
Mignon werde sich die eingelaufenen Briefe von
der Post zuschicken lassen und er auf diese Weise
am einfachsten ihre Wohnung erfragen können.
Vergebliche Hoffnung. Er hörte nur, eine Dame frage
ein- oder zweimal in der Woche am Schalter nach
der genannten Chiffre. Nur eines stand dem Doktor
nunmehr offen: er mußte Nachfrage an der
Hofbühne halten. Ein harter Entschluß für seinen Stolz!

Es war Abend geworden bis er seinen Plan
zurecht gelegt und sich im Schauspielhause bei dem
dort thätigen Regisseur, der ihm dem Namen nach
wohlbekannt, präsentieren konnte.

Trotz des feinen Sprühregens, mit dem das
neblige Gewölke an dem unfreundlichen Novemberabend

die Bewohner der Großstadt bedachte, waren
sie doch in zahlreichen Truppen dem Musentempel
zugeströmt, in welchem Madame Joconde, eine
gastierende Größe, die seit einiger Zeit viel von
sich sprechen machte, sich heute vom Publikum
verabschieden sollte. Das Gedränge an der Kasse hatte
seinen Kulminationspunkt erreicht; scheelen Auges
blickten die Zurückgewiesenen denen nach, welche mit
der erbeuteten Eintrittskarte und triumphierender
Miene in das Innere des Hauses sich stürzten.

Mühsam gelang es dem Doktor, bis zu dem
Regisseur vorzudringen, dem er in gedrängter Kürze
sein Anliegen vortrug. Es läge ihm unendlich viel
daran, vertraute er zögernd diesem Herrn an, eine
der angestellten Damen, die sich unter einem
angenommenen, ihm unbekannten Namen barg, in
möglichster Bälde ausfindig zu machen.

„Mein Verehrtester Herr Doktor," antwortete der
Regisseur, in nervöser Hast die Worte herausstoßend,
„so außerordentlich gerne ich mich sofort in Ihren
Dienst stellen möchte, so macht mir die Pflicht dies vor
dem zweiten Akt leider ganz unmöglich. Inzwischen
haben Sie selbst die beste Gelegenheit, unser
Damenpersonal Revue passieren zu lassen. Viele desselben
sind heute hier beschäftigt; die meisten der übrigen
können Sie als Zuschauerinnen von hier aus leicht
übersehen." Damit deutete er auf einen Logenraum
zweiten Ranges, den allerdings der Vorhang noch
den Blicken entzog und auf eine Seitencoulisse, die
er dem Doktor verbindlich als Observationspunkt
zuwies. Auf einen Wink von ihm wurde sofort ein
Fauteuil dort für den Doktor placiert. Schon im
Forteilen begriffen, wandte sich der Regisseur
nochmals zurück: „Versäumen Sie nicht," rief er wichtig,
„sich ein Urteil über unsere Joconde zu bilden, die
bei Ihnen noch nicht gastiert hat. Ein entzückendes
Weib, famoses Spiel," dabei küßte er
begeistert die Fingerspitzen und warf den Handkuß
nach der Seite zu, auf welcher das Toilettenzimmer
der Gefeierten Wohl lag. „Stelle Sie auf Wunsch
heute abend vor," war das letzte Wort, welches
das Ohr des Doktors traf, dem diese Aussicht, seiner
Miene nach zu urteilen, durchaus nicht entzückte.

Wohl nie im Leben zuvor war dem Doktor der
Verbleib hinter den Coulissen so peinlich gewesen
wie heute. Den müden Kopf in die Hand gestützt,
saß er apathisch da, bis ein donnernder Beifallssturm,

der wohl dem Erscheinen des Gastes galt,
seine Aufmerksamkeit der Bühne zulenkte.

War es eine optische Täuschung, oder höhnten
böse Geister ihn, den Uebermüdeten, mit boshaftem
Spuk!? Nein! bei allen Göttern! Die Frau,
welche, sich ernst verneigend, auf der Bühne stand,
war sie, die er zu suchen kam! Mit durchbohrenden,
glühenden Blicken starrte er sie an, langsam erhob
er sich vom Stuhle, als wolle er prüfen, ob er wache,
ob er Herr seiner Bewegungen sei. Hoch
aufgerichtet zog er sich tiefer zurück hinter die schützende
Wand der Coulisse der Schauspieler war
erwacht, der unerbittliche Kritiker! Mit dem Auge
eines solchen betrachtete er das We en, das er
einst an sein Herz gezogen, dem er egliche tiefe
Auffassung, jede feine Nuancierung abgesprochen!
Begierig lauerte er auf den Moment, das sein
untrügliches Urteil bestätigen würde! Doch er kam nicht,
der erwartete Augenblick, — Minute auf Minute
verrann — er wünschte ihn nicht länger herbei.

Die Künstlerin vor ihm spielt mit meisterhafter
Vollendung die Rolle einer Frau, die ihren Idealen
treu bleibt inmitten der realistischen Strömungen,
die sie von allen Seiten umrauschen; die Rolle einer
Frau, welche die Würde einer solchen zu wahren
weiß, obwohl es ihr keiner dankt, nicht einmal der
eigene Gemahl, das Konterfei eines jener
Lebemänner, für die es keine Erhabenheiten mehr gibt,
außer im Reiche der Mythe.

Atemlos folgt der Mann hinter der Coulisse jedem
Worte; sein Auge leuchtet bewundernd auf bei den

plastischen Bewegungen des schönen Weibes, — das
er einst sein genannt! Momentelang sogar vergißt
er Vergangenheit und Gegenwart, was ihn hieher
gebracht — und als sie zu Ende gespielt, tritt er
unwillkürlich einen Schritt näher. Er ist der erste,
der ihr Beifall spendet, Beifall, der ein tausendfaches
Echo findet in dem dichtgedrängten Hause.

Buchdruckerei Wirth A. G., St. Gallen.

Ist es der Magnet seines triumphierenden Blickes,
welcher das Auge der ohne Erregung den
Enthusiasmus der Menge entgegennehmenden Frau
auf die Stelle lenkt, an welcher festgebannt ihr Gatte
noch weilt?

Ein lauter Aufschrei folgt dem Erkennen, und
bewußtlos stürzt die Künstlerin zu Boden.

Der rasch herabgesenkte Vorhang schützt die
Ohnmächtige vor der Neugier wie vor den Teilnähms-
bezeugungen der Menge. Hinter den Coulissen hervor
stürzt der Arzt, stürzen die Kollegen zur Hülfe herbei.
Aber allen ist der Fremde zuvorgekommen, in dessen
Armen die zarte Gestalt ruht. Ein feuchter Flor
raubt ihm die Klarheit des Blickes. „Armes,
mißverstandenes Weib," flüstert er leise mit bebender
Lippe. Er selbst legt sie auf ein Ruhebett, das
geschäftige Hände rasch herbeigerollt und vor
demselben kniend, erwartet er mit ängstlicher Spannung
den Erfolg der Bemühungen, die der Arzt anwendet,
sie ins Leben zurückzurufen. Als der Regisseur die
anwesenden Herren bittet, sich zurückzuziehen, richtet
er sich langsam auf. Jetzt erst ist er in die Gegenwart

mit ihren Anforderungen in vollem Maße
zurückgerufen. Mit der ihm eigenen Würde nähert
er sich dem Regisseur; „die Dame, welche ich suchte, —
meine Gattin — ist gefunden," sagte er in festem
Tone, „ich bitte, mir die weitere Sorge für sie zu
überlassen."

Draußen, vor dem schützenden Vorhange beginnt
es bedrohlich zu gären und zu wogen! Die
Genußsüchtigen wollen unterhalten sein; die Enthusiasten
müssen beruhiget werden über den Zustand der
gefeierten Künstlerin.

Der Regisseur, dem es obliegt, das Publikum
zu besänftigen, vermag sich kaum hörbar zu machen,
als er die Unmöglichkeit, das Drama zu Ende zu
spielen, verkündet und nach viertelstündiger Pause
schon Ersatz verspricht durch Aufführung eines in
Gunst stehenden Stückes.

Daß die Gastin, welche indessen zum Bewußtsein

erwacht war, dem Publikum unsichtbar blieb,
konnte nicht als Kllnstlerlaune gelten. Sie lag in
ihrem Ankleidezimmer, lachend und weinend, zärtlich
gestützt von dem Arme ihres Gatten, den sie anfleht,
sie noch mit dem Nachtzuge heimzubringen zu ihrem
kranken Kinde. ^

„Ich habe Dir so vieles abzubitten, meine
Mignon," flüstert der Doktor mit vibrierender
Stimme, „daß ich Dir nicht gerne die erste Bitte
versage, die Du an mich stellst. Doch des Arztes
Befehl, der vollkommene Ruhe gebieterisch fordert,
müssen wir uns beide fügen."

Vertrauensselig, wie ein Kind mit dem warmen
Blick erwachender Liebe, schaut Mignon zu dem Gatten
auf und läßt sich willenlos von ihm wegführen.

Mit der gebotenen Ruhe ist es schlimm bestellt,
trotz der ängstlichen Sorge des Doktors um das
zarte Weib. Die beiden, die sich erst heute verstehen,
gelernt haben, sich so unendlich vieles zu sagen, ehe
sie gemeinsam ein neues Leben beginnen — auf
ganz neuer Basis!

„Nur eines kann mich trösten darüber, daß ich
Dir so viel Herzeleid bereitet," sagt der Doktor
im Tone tiefster Ueberzeugung, „die Künstlernatur
der kleinen Mignon hätte sich nie und nimmer
entfaltet im Sonnenschein steten Glückes. Tiefes Leid
allein vermochte es, des Geistes schlummernde Kräfte
zu wecken und zu vollendeter Reife zu bringen."

Wenige Tage später fuhren zwei glückliche
Menschen der Heimat entgegen. Sie konnten, trotzdem
der Reflex stillen Glückes unverkennbar auf ihren
Zügen lag, nicht als Stereotypausgabe der liebenden
Paare gelten, die den Eisenbahnreisenden, je nach
seiner Stimmung langweilen, amüsieren oder ihm
zu sarkastischen Bemerkungen Veranlassung geben.
Ein feiner Psycholog dürfte die Geschichte tiefer,
seelischer Leiden geahnt haben, denen erst nach den
Qualen verfehlten Eheglückes, gegenseitiges
„Verstehen lernen" ein Ziel gesetzt, womit auch die Liebe
in des Wortes schönster Bedeutung ihren Einzug
gehalten.

Nach bangen Tagen des Zweifels und der Sorge,
gereichte der Mutter Heimkehr dem Kinde, das sich

in der Sehnsucht nach ihr verzehrt hatte, zur Heilung.
Siegfried und ein Schwesterchen, welches sich im
Laufe der Zeit einfand, sind die einzigen Rivalen,
mit denen der große Mime sich in die Liebe seines
Weibes zu teilen hatte.

Als Künstlerin zählt sie unter unsere „stars"
erster Größe, und in den Rollen, in welchen ihr
die Lösung innerer Konflikte zufällt, gelingt es der
einstigen Naiven ganz besonders, das Publikum für
ihr fein nuanciertes Spiel zu begeistern.

Abgerissene Geoanken.
Manchen Kindern gehen die Augen erst auf, wenn

die Eltern die ihren für immer schließen.

Es ist thöricht, bei gewöhnlichen Menschen Verständnis
für außergewöhnliche Verhältnisse zu suchen.

Beilage: „Koch- u. Haushaltungsschule" Nr. 7.
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IDsiblwJîB 3T0rtbtIÏJun0.
fine 351 ift ^oßnfon, ehemalige ©cßülerin beS Veton»

ßam ©oEege, fiat in ber 3Jtat£)emati£ ben ©teg übet alle
ißre männlichen SîoEegen banongetragen unb ihre ©ganten
gtängenb beftanben.

^ont 23c ?nfi an finbet an ber beutfcß=fcßtoeiäeri=
fdjett SÖerfuctiSfiation unb ©djule für Dbft=, SBein* unb
©artenbau in EBäbenStoeil ber biertägige Dbftber=
wertungsfurs für grauen unb Xöcßter ftatt,
bei toelcßem bie ©rnte unb Aufbewahrung be? Dbftes,
bas ©inmaeßen bon Früchten, bas Obft= unb ©emüfe=
börren, fotote bie JjjerfteEung bon Veerentoeinen unb
Siqueuren, tßeoretifcß unb praltifcß gelehrt toerben. An=
melbungen für biefen Surs finb bis pm 18. guli an
bie Xireftion ber Anftalt p richten. Stuf SBunfcß toirb
für ttnterfunft unb SSerföftigung in ©afthöfen unb Sßri=

bathäufern geforgt.
Ate ntebiäinifcße glaftuffäf ber ?lni»erfität gürieß

hat bem gräulein ©abriete Varonin fßoffaner aus SBien

auf ©runb ihrer eingereichten gnauguralbiffertation, bie
mebiginifcfie Xoftortoürbe berliehen.

Was Jrausn ü|un.
<3ttau Pfarrer 3Suhrmann hol. bon ihrer §ocß=

jeitsreife heinrgelehrt, 800 gr. gefpenbet, tnas nun bie
©cßuljugenb bon Dbertointertßur in bie angenehme Sage
berfeßt, ein gugenbfeft feiern p tonnen.

3»räufetn §ufanna ^Suffer, bie ©rfinberin bes

„©elbftfocßerS", ift auf ber gacßausfteEung in ÏSien mit
ber golbenen EJlebaiEe ausgeseießnet morben.

fine Saßetifcfje Auw* beuifetjen §triebens-
gefeiffdjaft hut em ßegat bon 50,000 ÊJÎarf hermacht,
beffen gittfen pr §älfte ber beutfeßen fÇrieben§gefeüfchaft,

pr anbern §älfte bem internationalen griebensbureau
in Sern pfaEen foE.

fin ^ttfner SSfatt ßünbigt bie JSitbnng einer
großen ^iga nach bent EJlufter ber engtifchen „Sßrimrofe=
ßigue" an. Xie neue ßiga bepeeft Hebung bes @in=

fluffes ber grauen auf bie ©efeEfcßaft im gntereffe ber
Station unb bes AEbetoußtfeinS ber öffentlichen Storni.

Ate ftftrjfidj fiattgefunbene ^erfammfnng ber
Arbeiterinnen bon ©t. ©aEen unb Umgebung entfdjieb fich
einftimmig für obligatorifcfje Aufnahme bon grauenS=
perjonen in bie projeftierte Strbeitslofenberfidßerung für
@t. ©aEen, Xablat unb ©traubenjeE.

Aie Königin ^ifttoria empfing fürjlicß bie aud)
in ber ©eßtoeiä rüßmlicßft befannte ©ängeritt ©igriS
Slrnolbfon in Sßribataubienj, nadjbem fie bother in einer
großen ©alaborfteEung auf ©eßloß SBinbfor gelungen
unb tnelcher nebft ber Sönigin bie gefamte iönigliche
gamilie mit ihren fürftlidjen ©äften beitnohnten. Als
©efeßenf empfing bie folchertneife geehrte Sünftlerin bie
föniglidjen gnitialen mit ber Srone tn diamanten unb
Sabinen mit ben SBorten höchfter Anerfennung.

§nt ^erlaufe non einer einjigen IHSocße finb in
Aürtdj aEein brei grauensperfonen bureß Einfeuern ober
„Stachhelfen" mit petrol ober ©piritus berbrannt. —
©benfo ift ein Xienftmäbcßen in S r e f f h bei ©enf beS

qualboEen geuertobes geftorben. ©ie toar mit Vügeln
beschäftigt unb ftieß in gefcßäftiger ©ile an einen Stuhl,
auf tnelchetn eine glafeße mit 4 S i t e r Spiritus fianb. Xer
Spiritus fiel auf bie brennenben Pohlen im ©lätteofen,
ejplobierte fofort unb bas babeiftehenbe Stäbchen tnurbe
bon ben glammen ergriffen. SBarunt erläßt bie geuer=
polijei — ba man ben ©ebraueß foleßer Slrtifel nun ein=
mal nicht nerbieten lann unb ba felbft bie ©ötter bei
ben Stummen unb ©orglofen umfonft bie nötige ©inficht
unb Acßtfamfeit fueßen — nießt eine gefeÇlictje Verorb=
nung, tnonad) erplobierbare, feuergefährliche glüfftgfeiten
nur in anerlannt feuerficheren ©efäßen aufbewahrt toer=
ben bürfen? @s toerben ja fold)e bereits erfteEt unb in
ben Jganbel gebracht. @8 fehlt aber für bie ©infteßtigen
unb Verftänbigen an ber nötigen Sßublifation beS Artifels
unb für bie ©orglofen unb Unoernünftigen am gefeß=
ließen gtoang mit bem Xroßfinger ber ©träfe.

gtite originelle 35ctmätifungsan)etge hat gräutein
Sonftanje gieber, bie „Saibe" bes ©arben=Xßeater in
3teto=3)orf, nerfenbet: „AEen greunben unb Söefannten
bie Stitteilung, baß id) bemnächft in einer neuen bon
mir noch nie probierten StoEe auftreten toerbe. Xas ©tücE
heißt „2)ie ©he", mein partner barin ift §err SBilfens.
Son ihm hängt es ab, ob bas ©tüd ein ßitftfpiel ober
ein Xrauerfpiel toerben toirb. ©ine Sßoffe aber toirb es
getoiß nicht, benn erftens ift es uns beiben „furdjtbar"
ernft unb peitens — gibt es, toie man fagt, in ber
„®he" überhaupt nichts p lachen."

Çirca 150 ^Ititglieber, mooon etwa ein Arittef
Aanten, bes englifcßen milchtoirtfchaftlichen Sereins
ftatteten S&'th einen Sefucß ab, um unter güßrung
einer Slborbnung bes fd)toeij. milchtoirtfdjaftlichen Sereins
bie eibgen. ©amenfontroEftation, ben ©tridhaf unb bie
Stolferei üon Dr. ©erber ju befießtigen.

Sprcrfifaal.
üraßen.

grage 2549 : gft femanb fo gütig, mir ein erprobtes,
genaues Sejept p gohannisbeergelee p geben. §abe
feßon mehrmals ben Serfucß gemaeßt, bin aber noeß nie pr
3ufriebenßeit gelangt. ®urcß längeres Slufbctoaßren ßat
fieß berfelbe p einer suderartigen Slaffe gebilbet, ßabe
aueß bie gleiche ©rfaßrung bei ben Trauben gemacht,
ßaffen fieß SBeintrauben aueß ju ©elee bereiten toie
goßannisbeeren, ober auf eine anbere Slrt? giir freunb=
liehen Slot banft beftens gine Dieljäprige SCCumnentin.

grage 2550: gcß ßabe öor längerer 3e't in biefem
Statte ein Serfaßren gelefen, um feines Elaudjfleifcß in
toenigen Sagen ßerpfteEen. 3ft eine freunblicße ßeferin
fo liebenstoürbig, meinem ©ebäcßtniffe toieber nacßp=
helfen? gcß fann ben betreffenben Slrtifel nießt meßr
finben. 3um tiorauS beften 3)anf. 3. z.

grage 2551: SBte bereitet man aUS Sofenbtättern
tooßlriecßenbes Soilettentoaffer ®.»®.

grage 2552: SBelcßen Seruf foE ein junges Släbcßen
toäßlen, um fieß nießt naeß Seenbigung feiner ßeßrjeit
oor bie fatale SLßatfacße gefteEt p feßen, baß bie ffott=
furrens eine erbrüdenbe unb baßer feine Slusficßt auf
einen ausreidienben Serbienft möglich ift? g. 3. m ».

grage 2553: giß ßabe Sefanntfcßaft mit einem lie=
benBtoürbigen jungen SJlatme, ber in einem §anblungs=
ßaufe unferes ©täbteßens eine gute SlnfteEung ßat. SBir
haben uns bie ©ße oerfproeßen unb möchten gerne unfer
eigenes igeim einrichten. $as tooEen nun aber meine
©Item nießt pgeben, beöor eine beftimmte Sebingung
erfüEt ift. Stein Serlobter ift ein gebürtiger Sole unb
befißt fein Sermögen. Steine ©Item leben feßiießt unb
reeßt aus einer Keinen Etente unb meine Slusfteuer be=

feßafft mir eine SCante. Sun berlangen meine ©Item,
baß mein Sräutigam fieß perft bas Sürgerrecßt eines
guten feßtoeiserifeßen Ortes ertoerbe, too im fcßlimmen
gaEe bon Sot, Sfranfßeit ober SCob, bie Sacßfommen
Sat unb §ülfe fänben. Stucß bie Xante ßulbigt ber
nämlicßen Slnfcßauung unb fie läßt fieß auf bie Sefcßaf=
fung ber berjprocßenen Slusfteuer nießt ein, eße biefe Se=

bingung erfüllt ift Stein Serlobter ift über biefe eng=
ßer^ige Sluffaffung ungehalten unb er bertoaßrt fid) gegen
bie 3utage, pr ©rjießung fünftiger Sinber ber ©emeinbs=
ßülfe p bebürfen. Slu% mieß bünft biefe gorberung
redßt ßart unb idß möchte anfragen, ob es nießt mögltcß
toäre, bas ©elb pr ©rtoerbung eines guten Sürger»
redßtes bon guten Seuten borgeftredt p befommen. SBir
toürben baSfelbe getoiß balb prüdpßlen fönnen. Um
einen guten Sat toäre feßr froß.

(Sitte betrübte SBraut in ÎI.

grage 2554: ©ibt mir ein ©aeßfunbiger Sat für
bie Seßanblung bon fèortenfien ©s ift mir gefagt toor=
ben, man müffe bie ©töde in blatten fießrn einpflan^en
unb an ber ßeißen ©onne mittags begießen, toenn man
fcßöne blaue Slüten befommen tooEe. Serßält ftcß's
toirflicß fo?

gflt fteimblic^e SBele^tmtg banlt beften» »tumenlieb^oberin in üJt.

grage 2555: gft es nießt ein fcßtoereS Unrecßt, einen
Sttaben um bes eigenen Sorteiis toiEen p einer ber=
ßaßten Serufsart p pingen? SIEe SorfteEungen unb
Xßränen ber Stutter finb erfolglos, ber Sater beßarrt
rüdficßtslos auf feinem SBiEen. »taepofe in s.

Sluf grage 2489: ©ine grage im ©precßfaal gßres
gefcßäßten Slattes oeranlaßt mieß p einigen Stitteilungen
über meine biesbeäüglicßen ©rfaßruttgen.

gn erfter Sinie foE p einem Seifefleib foliber
SßoEenftoff bertoenbet toerben, 5. S. ©erge, £oben 2c.,
nießt p feßtoer, aber fräftig, bamit er bie Sürfte gut
aushalten fann. Sunfto garbe eignen fieß ant beften
bttnfelblau, braun ober grau. Sei ber Anfertigung beS

Seifefleibes foE ©infacßßeit unb Sequemlidffeit befonbers
ins Sluge gefaßt toerben. ©in glatter, fußfreier Sod
mit gut fißettber XaiEe unb ein Jaquette aus gleichem
©toff, — leßtereS fo gearbeitet, baß es fomoßl offen, als
gefcßloffen getragen toerben fann, — bilbet ein ped=
cntfpre^enbeS unb pgleicß mobernes Seifefleib. Sei
toarmer EBitterung fann bie XaiEe bureß eine ärmeEofe
SCBefte erfeßt toerben, ober bureß eine aus EBafcßftoff ober
leichter ©eibe angefertigte Slufe, bie aueß ohne ga=
quette getragen toerben fann. gügt man einem folgen
fombinierbaren Slnpg noeß einen toarmen Seifemantel
bei, jo ift für jebe EBitterung geforgt. SBas bie gortn
bes leßtern betrifft, fo möcßte icß ben langen, mit ©ape
berfeßenen Snletot empfehlen, ba er ben Elrmen freie
Setoegung erlaubt, gliegenbe Aermel unb aE' Xerartiges
ift beim Seifen feßr ßittberlicß. Als Eopfbebedung ift
eine Xucßmüße, ein fleiner giläßut ober aueß ein ©apote=
ßüteßen aus ©toff, in garbe bem Anpg entfprecßenb,
bas bequemfte. ©roße runbe §i'tte, toobureß ben Sacß=
barn linfs unb reeßts beftänbig ©efaßr broßt, paffen auf
Seifen fo toenig, als ins Xßeater ober in ben Éonjert»
faal. Elebft befferen ©laceßanbfcßithen finb ältere, bie

toäßrenb ber gaßrt getragen toerben fönnen, feßr bien=
ließ. Xie gußbefleibung fann aus foliben, nießt feßtoeren
Seberftiefelcßen befteßen. ©nglänberinnen reifen gerne
in ßeEbraunen ©diußen, bie ben ©taub toeniger geigen
unb feießt 0U reinigen finb. Als ©cßirm ift noeß bes
praftifeßen ©ntouteas p ertoäßnen, ber fotooßl gegen
Segen, als gegen bie ©onne feßüßt.

lieber ben Ilmfang ber weitem ©arberobe geben
Xauer unb 3toed ber Seife unb gan& befonbers bie per=
fönlicßen Serßältniffe ber Seifenben ben Ausfeßlag. gm
aEgetneinen tßut bie Xamentoelt in biefer Sepßung
eßer p biet als p toenig. Sei feßr großen Seifen
fontmt man getoößnlicß bureß ©täbte, too ettoa geßlenbes
leießt p erfeßen ift, unb bieS ift Weit angeneßmer, als
bas SEitfcßleppen einer p großen ©epädlaft.

2Beitgcreific 3Ji. ©.

Auf grage 2540: ©ie ßaben fieß gßr EJtißgefcßid

pm guten Xeil felbft gefeßaffen! hätten ©ie ben großen
©influß, ben ©ie auf gßren ©atten p befißen fo ftolg
waren, p ettoas Sefferm benüßt, fo ftünben ©ie jeßt
nießt bor bem Xilemma, aus bem ßeraus p fommen
guter Sat teuer ift. ©ie ßaben gßr junges ©lüd, ftatt
in bie intime §äuslicßfeit, auf bie ©traße unb in bie
EBirtsßäufer berlegt, finb Abenb für Abenb fpät mit
ißnt ßeimgefeßrt, unb es feßeint mir, es toar gßnett be=

queuter, mit ißm „braußen" ju fpeifen, ftatt baßeirn bas
©ffen felbft p fodßen. ©ie beflagen fieß nun, baß ißm
jeßt bie ftiEe öäuSlicßfeit, bie ©ie ißm felbft abpge=
toößnett mitßalfen, nießt beßagen toiE. ©olcß feßtoeres

Serfchulben ift nießt leießt toieber gut p maeßen. SBenn
gßr EEautt nid)t bernünftig genug ift, einpfeßen, baß
gßre Sflidjt ©ie an bas ftinb binbet, baß er im @egen=
teil gßnen pmutet, toie bor unb naeß mit ißm in bie
EBirtsßäufer p laufen, fo feßeint er mir ein EJlenfcß p
fein, ber bas göttliche ©efeßen! eines eigenen ftinbes fo
toenig toie eine cßarafterboEe grau berbient. 3U raten
ift ba nießt biel, toenn man feinen bireften ©inblid in
bie Serßältniffe ßat unb ben EEann nießt felbft fennt.
gragen ©ie ißn boeß einmal auf bas ©etoiffen, ob es
ißm bienen würbe, toenn ©ie, toie borbem, gßre §äus=
ließfeit mitfamt bem ftittbe, in bie SBein» unb Sierlofale
berlegen? gcß toiE gerne hören, toie anbere biefe ßeifle
©efeßießte beurteilen, unb too fie ben geßler fueßen.

Auf grage 2540: @8 feßeint gßrern Slanne nießt
nur an feftem, fonbern aueß am guten EBiEen p feßlen,
toie er überhaupt unfertige Segriffe mit in bie ©ße ge=
braeßt ßat. Sicßt genug, baß er fieß feiner ©teEung unb
Spießten als §aus= unb gamilienbater nießt bewußt ift, —
aueß feine ©attin foE gegen befferes EBiffen bie ©rfüEung
ißrer EEutterpflicßten feinem Sergnügen opfern! @8 be=

funbet getoiß einen EEangel an männlicßem ©elbftgefüßl
unb ©ßarafterftärfe, toenn ein fog. gamilienoberßaupt
fieß ber Auffießt ber ©attin unterfteiït, lebiglicß, um felbft
feinen eigenen, feften EBiEen ßaben p müffen, um fidß
ber in biefem gaEe fo nötigen ©elbftpdjt p entließen!

AEerbings ßaben fie felbft aueß unflug geßanbelt,
inbem ©ie aus Siebe p ißrem EEanne feinen Saunen
ftets Secßnung getragen unb golge gegeben ßaben, an=
ftatt ißm naeß Gräften ©inn für eine ftiEe, gemütliche
©äuSltcßfeit einppftanjen, ber ißm bon jeßer gefeßlt p
ßaben feßeint. Xie innige Siebe p grau unb èinb foEte
boeß tooßl ber ©efeEfcßaft fibeler Sameraben bie SBage
ßalten, ganj abgefeßen bom SiEigfeitSgefüßl gegenüber
ber ©attin, bie gerne auf ißren Anteil an ben getooßnten
gefeEfeßaftlicßen Sergnügungen p ©unften ißres unb -
nota bene — aueß feines SinbeS bergießtet.

Xa fann nur ein fefter, guter SBiEe bon feiten gßres
EEanneS gute SBanblung feßaffen. Serfucßen ©ie einen
toirflicß aufrichtigen, woßlmeinenben greunb besfelben p
getoinnen, baß er ißn redßt oft beS Abenbs p §aufe befudje,
unb ißn bom Ausgehen abßalte, — benn hierauf fommt'S
an; ferbieren ©ie naeß bem ©efeßmad gßres ©atten,
überhaupt tßun ©ie aEes, um ißm Sie Unterhaltung unb
bas 3uhaufebteiben möglicßft angeneßm p maeßen, fo
baß er Sas Ausgehen unb Sie EBirtsßausgefeEfcßaft gar g

bergißt ; — bieEeicßt gelingt es naeß unb naeß boeß, ißm
meßr ©inn für ein heiteres gamilienleben unb greube
an ber ©nttoidlung, unb bieEeicßt fogar Spfïege feines
SîinbeS p ertoeden.

@in (Seemann, ber flc^ fc^äfeen toürbe, eine fo
aufmerlfame ©attin 51t befifcen.

Auf grage 2542 : gßr Kopftoeß toirb toaßrfcßeinlicß
boeß auf baS Ungetoößnlicße, bas Ser Sonntag mit fieß

bringt, prüdpfüßren fein, Dßne baß gßnen biefelbe
als folcße pm Setoußtfein gelangt, befinben ©ie fieß
bieEeicßt boeß ©onntag bormittags in einer getoiffeti
©pattttung unb Unruße, toeldje gßnen Aufregung ber=
urfaeßt, bte bann bas Sopftoeß pr golge ßat.

gcß befanb mieß toäßrenb meiner Seßrjeit in äßn=
ließer Sage, ©o oft icß ausgeßen burfte (toöcßentlicß
einmal), ober fo oft mein Snnjipal felbft ausging, faft
jebesmal befam icß Sopftoeß, Sas meift bon ©rbreeßen
begleitet toar. ©s toar mir bies feßr unangeneßm, inbem
biefe Segelmäßigfeit ben Anfcßein getoinnen fonnte, als
ob icß mir an foleßen Xagen irgenbtoeldje ©jtraoaganjen
p fcßulben fommen laffe, toas bureßaus nießt ber gaE
toar. Xaneben toar icß gegen geiftige ©etränfe unb Xabaf
in jebergorm feßr empfinblidß, im übrigen jeboeß nießt,
toas man nerbös nennt.

EJtit Salttoafferfitren unb bgl. toirb ba nießt biel
ausprießten fein; berfueßen ©ie es, unb neßmen ©ie
eine ©tunbe bor Sem getoößnlicßen ©intreten Ses Hopf=
toeßs ein ßalbes ©ramm ffSßenacetin, unb ebentueE, toenn
fieß bennod) Anjeicßen bes Seibens eingefteEt ßaben foEten,
naeß einer ©tunbe nochmals ein ßalbes ©ramm. Xa=
neben betoaßren ©ie fieß naeß EJiöglicßfeit toäßrenb bes

Vormittags gßren ©teießmut, ßaften unb jagen ©ie nießt,
um mit ber Arbeit fcßneE fertig p toerben, überhaupt
bermeiben ©ie aEe Aufregung unS Ungebulb, bas ift bie
Jgauptfacße. — gaEs ©ie babon ©ebraueß madjen tooEen,
fteßt gßnen meine Abreffe gegen Xoppelfarte bei ber
Aebaftion pr Verfügung.

Auf grage 2542: Aicßten ©ie borerft gßr §aupt=
augenmerf auf bas, toas ©ie ©amstag abenb p Aacßt
effen. gcß weiß aus eigener ©rfaßrung, baß mandje
©peife, bie anbere leießt berbauen, bie llrfacße bon argem
Kopftoeß fein fann. ftartojfeD, ©rbfen= oSer Voßnen=
fuppe unb ntaneß anberes fann bie Urfacße su einer gn=
Sigeftion fein, ßauptfäcßlicß bann, toenn ber Äörper bureß
ausgiebige ©amstagarbeit oßnebies ermübet ift. Eleßmett
©ie in erfter Sinie ©amstag abenb bor bem Jubelte
geßen eine ftarfe 3Jlefferfpi|e foßlenfaures Aatron in
toenig SBaffer. — Xann laffen ©ie fieß bon gßrem §aus=
arjt einige Velber Vßenacitine berfeßreiben. ©obalb ©ie
bie Vorboten bes Üebels berfpüren, neßmen ©ie ein
fßulber à ','2 bis 1 ©ramm (troefen auf bie Junge feßütten
unb mit SBaffer ßinunterfpülen) legen fieß '/» ©tünblein
rußig ßin unb bas Sopftoeß toirb aueß ganj fießer ber=
fcßtounSen fein.

SBenn ©ie fieß nießt gerne an einen Arjt tbenben,
ift ©cßreiberin biefer geilen bereit, gßnen bas fHegept

p übermitteln.
Auf grage 2542: Aueß icß litt ein boEes gaßr an

©onntagsfopftoeß, bas aber oft jtoei bis brei Xage an=
ßielt. gcß fonnte mir bie llrfacße bes Seibens gar nießt
erflären. ©onft gefunb unb fräftig, beforgte icß mit
meiner ertoaeßfenen Xocßter bie §auSgefcßäfte ; am ©ams=
tag ßalte mir eine ©petterin, fo baß idß Sie fd)toeren
Arbeiten nießt beforgen mußte, um fo toeniger fonnte icß
mir bas Uebel erflären. giß fueßte beftänbig naeß ber
llrfacße, unb ßütete mieß ängftlicß bor gugluft, aEes ber=
gebenS; am ©onntag mußte icß immer mit fiopftoeß auf=
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Weibliche Fortbildung.
Eine Miß Johnson, ehemalige Schülerin des Newn-

ham College, hat in der Mathematik den Sieg über alle
ihre männlichen Kollegen davongetragen und ihre Examen
glänzend bestanden.

Vom 23. Juki an findet an der deutsch-schweizerischen

Versuchsstation und Schule für Obst-, Wein- und
Gartenbau in Wädensweil der viertägige Ob st

Verwertungskurs für Frauen und Töchter statt,
bei welchem die Ernte und Aufbewahrung des Obstes,
das Einmachen von Früchten, das Obst- und Gemüsedörren,

sowie die Herstellung von Beerenweinen und
Liqueuren, theoretisch und praktisch gelehrt werden.
Anmeldungen für diesen Kurs sind bis zum 18. Juli an
die Direktion der Anstalt zu richten. Auf Wunsch wird
für Unterkunft und Vcrköstigung in Gasthöfen und
Privathäusern gesorgt.

Z»ie medizinische Aakuktât der Universität Zürich
hat dem Fräulein Gabriele Baronin Possaner aus Wien
auf Grund ihrer eingereichten Inauguraldissertation, die
medizinische Doktorwürde verliehen.

Was Frauen thun.
Kran Usarrer Wuhrmann hat, von ihrer

Hochzeitsreise heimgekehrt, 800 Fr. gespendet, was nun die
Schuljugend von Oberwinterthur in die angenehme Lage
versetzt, ein Jugendfest feiern zu können.

Aräukein Susanna Müller, die Erfinderin des

„Sclbstkochers", ist auf der Fachausstellung in Wien mit
der goldenen Medaille ausgezeichnet worden.

Hine bayerische Dame der deutschen Kriedens-
gesellschast hat ein Legat von 50,000 Mark vermacht,
dessen Zinsen zur Hälfte der deutschen Friedensgesellschaft,
zur andern Hälfte dem internationalen Friedensbureau
in Bern zufallen soll.

Kin Utksner Ukatt kündigt die ZZikdung einer
großen Liga nach dem Muster der englischen „Primrosc-
Ligue" an. Die neue Liga bezweckt Hebung des
Einflusses der Frauen auf die Gesellschaft im Interesse der
Nation und des Allbewußtscins der öffentlichen Moral.

Die kürzlich stattgefundene Versammlung der Ar»
Veiterinnen von St. Gallen und Umgebung entschied sich

einstimmig für obligatorische Aufnahme von Frauenspersonen

in die projektierte Arbeitslosenversicherung für
St. Gallen, Tablat und Straubenzell.

Die Königin Viktoria empfing kürzlich die auch
in der Schweiz rühmlichst bekannte Sängerin Sigrid
Arnoldson in Privataudienz, nachdem sie vorher in einer
großen Galavorstellung aus Schloß Windsor gesungen
und welcher nebst der Königin die gesamte königliche
Familie mit ihren fürstlichen Gästen beiwohnten. Als
Geschenk empfing die solcherweise geehrte Künstlerin die
königlichen Initialen mit der Krone m Diamanten und
Rubinen mit den Worten höchster Anerkennung.

Am Verlaufe von einer einzigen Woche sind in
Zürich allein drei Frauenspersonen durch Anfeuern oder
„Nachhelfen" mit Petrol oder Spiritus verbrannt. —
Ebenso ist ein Dienstmädchen in Press y bei Genf des

qualvollen Feuertodes gestorben. Sie war mit Bügeln
beschäftigt und stieß in geschäftiger Eile an einen Stuhl,
auf welchem eine Flasche mit 4 Liter Spiritus stand. Der
Spiritus fiel auf die brennenden Kohlen im Glätteofen,
explodierte sofort und das dabeistehende Mädchen wurde
von den Flammen ergriffen. Warum erläßt die Feuerpolizei

— da man den Gebrauch solcher Artikel nun
einmal nicht verbieten kann und da selbst die Götter bei
den Dummen und Sorglosen umsonst die nötige Einsicht
und Achtsamkeit suchen — nicht eine gesetzliche Verordnung,

wonach explodierbare, feuergefährliche Flüssigkeiten
nur in anerkannt feuersicheren Gefäßen aufbewahrt werden

dürfen? Es werden ja solche bereits erstellt und in
den Handel gebracht. Es fehlt aber für die Einsichtigen
und Verständigen an der nötigen Publikation des Artikels
und für die Sorglosen und Unvernünftigen am gesetzlichen

Zwang mit dem Drohfinger der Strafe.
Eine originelle Vermähkungsanzeige hat Fräulein

Konstanze Fieber, die „Naive" des Garden-Theater in
New-Dork, versendet: „Allen Freunden und Bekannten
die Mitteilung, daß ich demnächst in einer neuen von
mir noch nie probierten Rolle auftreten werde. Das Stück
heißt „Die Ehe", mein Partner darin ist Herr Willens.
Von ihm hängt es ab, ob das Stück ein Lustspiel oder
ein Trauerspiel werden wird. Eine Posse aber wird es
gewiß nicht, denn erstens ist es uns beiden „furchtbar"
ernst und zweitens — gibt es, wie man sagt, in der
„Ehe" überhaupt nichts zu lachen."

Kirca 150 Mitglieder, wovon etwa ein Drittel
Damen, des englischen milchwirtschaftlichen Vereins
statteten Zürich einen Besuch ab, um unter Führung
einer Abordnung des schweiz. milchwirtschaftlichen Vereins
die eidgen. Samcnkontrollstation, den Strickhof und die
Molkerei von Dr. Gerber zu besichtigen.

Sprechsaal.
Fragen.

Frage 2549 : Ist jemand so gütig, mir ein erprobtes,
genaues Rezept zu Johannisheergelee zu geben. Habe
schon mehrmals den Versuch gemacht, bin aber noch nie zur
Zufriedenheit gelangt. Durch längeres Aufbewahren hat
sich derselbe zu einer zuckerartigen Masse gebildet, habe
auch die gleiche Erfahrung bei den Trauben gemacht.
Lasten sich Weintrauben auch zu Gelee bereiten wie
Johannisbeeren, oder auf eine andere Art? Für freundlichen

Rat dankt bestens Eine »ieljährige Abonnentin.

Frage 2550: Ich habe vor längerer Zeit in diesem
Blatte ein Verfahren gelesen, um feines Rauchfleisch in
wenigen Tagen herzustellen. Ist eine freundliche Leserin
so liebenswürdig, meinem Gedächtnisse wieder nachzuhelfen?

Ich kann den betreffenden Artikel nicht mehr
finden. Zum voraus besten Dank. z. T.

Frage 2551: Wie bereitet man aus Rosenblättern
wohlriechendes Toilettenwasser? D..D.

Frage 2552: Welchen Beruf soll ein junges Mädchen
wählen, um sich nicht nach Beendigung seiner Lehrzeit
vor die fatale Thatsache gestellt zu sehen, daß die
Konkurrenz eine erdrückende und daher keine Aussicht auf
einen ausreichenden Verdienst möglich ist? z. I. in R.

Frage 2553: Ich habe Bekanntschaft mit einem
liebenswürdigen jungen Manne, der in einem Handlungshause

unseres Städtchens eine gute Anstellung hat. Wir
haben uns die Ehe versprochen und möchten gerne unser
eigenes Heim einrichten. Das wollen nun aber meine
Eltern nicht zugeben, bevor eine bestimmte Bedingung
erfüllt ist. Mein Verlobter ist ein gebürtiger Pole und
besitzt kein Vermögen. Meine Eltern leben schlicht und
recht aus einer kleinen Rente und meine Aussteuer
beschafft mir eine Tante. Nun verlangen meine Eltern,
daß mein Bräutigam sich zuerst das Bürgerrecht eines
guten schweizerischen Ortes erwerbe, wo im schlimmen
Falle von Not, Krankheit oder Tod, die Nachkommen
Rat und Hülfe fänden. Auch die Tante huldigt der
nämlichen Anschauung und sie läßt sich auf die Beschaffung

der versprochenen Aussteuer nicht ein, ehe diese
Bedingung erfüllt ist. Mein Verlobter ist über diese
engherzige Auffassung ungehalten und er verwahrt sich gegen
die Zulage, zur Erziehung künftiger Kinder der Gemeindshülfe

zu bedürfen. Auch mich dünkt diese Forderung
recht hart und ich möchte anfragen, ob es nicht möglich
wäre, das Geld zur Erwerbung eines guten Bürgerrechtes

von guten Leuten vorgestreckt zu bekommen. Wir
würden dasselbe gewiß bald zurückzahlen können. Um
einen guten Rat wäre sehr froh.

Eine betrübte Braut in A.

Frage 2554: Gibt mir ein Sachkundiger Rat für
die Behandlung von Hortensien? Es ist mir gesagt worden,

man müsse die Stöcke in blauen Lehm einpflanzen
und an der heißen Sonne mittags begießen, wenn man
schöne blaue Blüten bekommen wolle. Verhält stch's
wirklich fo?

Für sreundliche Belehrung dnnlt besten» Blumenliebhaberin in M.

Frage 2555: Ist es nicht ein schweres Unrecht, einen
Knaben um des eigenen Vorteils willen zu einer
verhaßten Berufsart zu zwingen? Alle Vorstellungen und
Thränen der Mutter sind erfolglos, der Vater bcharrt
rücksichtslos auf seinem Willen. Machtlos- in L.

Antworten.
Auf Frage 2489: Eine Frage im Sprechsaal Ihres

geschätzten Blattes veranlaßt mich zu einigen Mitteilungen
über meine diesbezüglichen Erfahrungen.

In erster Linie soll zu einem Reisekleid solider
Wollenstoff verwendet werden, z. B. Serge, Loden zc.,
nicht zu schwer, aber kräftig, damit er die Bürste gut
aushalten kann. Punkts Farbe eignen sich am besten
dunkelblau, braun oder grau. Bei der Anfertigung des
Neisekleides soll Einfachheit und Bequemlichkeit besonders
ins Auge gefaßt werden. Ein glatter, fußfreier Rock

mit gut sitzender Taille und ein Jaquette aus gleichem
Stoff, — letzteres so gearbeitet, daß es sowohl offen, als
geschlossen getragen werden kann, — bildet ein
zweckentsprechendes und zugleich modernes Reisckleid. Bei
warmer Witterung kann die Taille durch eine ärmellose
Weste ersetzt werden, oder durch eine aus Waschstoff oder
leichter Seide angefertigte Bluse, die auch ohne
Jaquette getragen werden kann. Fügt man einem solchen
kombinierbaren Anzug noch einen warmen Rcisemantel
bei, so ist für jede Witterung gesorgt. Was die Form
des letztern betrifft, so möchte ich den langen, mit Cape
versehenen Paletot empfehlen, da er den Armen freie
Bewegung erlaubt. Fliegende Aermel und all' Derartiges
ist beim Reisen sehr hinderlich. Als Kopfbedeckung ist
eine Tuchmütze, ein kleiner Filzhut oder auch ein Capote-
hütchen aus Stoff, in Farbe dem Anzug entsprechend,
das bequemste. Große runde Hüte, wodurch den Nachbarn

links und rechts beständig Gefahr droht, passen auf
Reisen so wenig, als ins Theater oder in den Konzert-
faal. Nebst besseren Glacehandschuhen sind ältere, die

während der Fahrt getragen werden können, sehr dienlich.

Die Fußbekleidung kann aus soliden, nicht schweren
Lederstiefelchen bestehen. Engländerinnen reisen gerne
in hellbraunen Schuhen, die den Staub weniger zeigen
und leicht zu reinigen sind. Als Schirm ist noch des
praktischen Entoutcas zu erwähnen, der sowohl gegen
Regen, als gegen die Sonne schützt.

Ueber den Umfang der wcitern Garderobe geben
Dauer und Zweck der Reise und ganz besonders die
persönlichen Verhältnisse der Reisenden den Ausschlag. Im
allgemeinen thut die Damenwelt in dieser Beziehung
eher zu viel als zu wenig. Bei sehr großen Reisen
kommt man gewöhnlich durch Städte, wo etwa Fehlendes
leicht zu ersetzen ist, und dies ist weit angenehmer, als
das Mitschleppen einer zu großen Gepäcklast.

Weitgereiste M. S.

Auf Frage 2540: Sie haben sich Ihr Mißgeschick
zum guten Teil selbst geschaffen! Hätten Sie den großen
Einfluß, den Sie auf Ihren Gatten zu besitzen so stolz
waren, zu etwas Besserm benützt, so stünden Sie jetzt
nicht vor dem Dilemma, aus dem heraus zu kommen
guter Rat teuer ist. Sie haben Ihr junges Glück, statt
in die intime Häuslichkeit, auf die Straße und in die
Wirtshäuser verlegt, sind Abend für Abend spät mit
ihm heimgekehrt, und es scheint mir, es war Ihnen
bequemer, mit ihm „draußen" zu speisen, statt daheim das
Essen selbst zu kochen. Sie beklagen sich nun, daß ihm
jetzt die stille Häuslichkeit, die Sie ihm selbst ahzugc-
wöhnen mithalfen, nicht behagen will. Solch schweres

Verschulden ist nicht leicht wieder gut zu machen. Wenn
Ihr Mann nicht vernünftig genug ist, einzusehen, daß
Ihre Pflicht Sie an das Kind bindet, daß er im Gegenteil

Ihnen zumutet, wie vor und nach mit ihm in die
Wirtshäuser zu laufen, so scheint er mir ein Mensch zu
sein, der das göttliche Geschenk eines eigenen Kindes so

wenig wie eine charaktervolle Frau verdient. Zu raten
ist da nicht viel, wenn man keinen direkten Einblick in
die Verhältnisse hat und den Mann nicht selbst kennt.
Fragen Sie ihn doch einmal auf das Gewissen, ob es
ihm dienen würde, wenn Sie, wie vordem, Ihre
Häuslichkeit mitsamt dem Kinde, in die Wein- und Bierlokale
verlegen? Ich will gerne hören, wie andere diese heikle
Geschichte beurteilen, und wo sie den Fehler suchen.

Auf Frage 2540: Es scheint Ihrem Manne nicht
nur an festem, sondern auch am guten Willen zu fehlen,
wie er überhaupt unfertige Begriffe mit in die Ehe
gebracht hat. Nicht genug, daß er sich seiner Stellung und
Pflichten als Haus- und Familienvater nicht bewußt ist, —
auch seine Gattin soll gegen besseres Wissen die Erfüllung
ihrer Mutterpflichten seinem Vergnügen opfern! Es
bekundet gewiß einen Mangel an männlichem Selbstgefühl
und Charakterstärke, wenn ein sog. Familienoberhaupt
sich der Aufsicht der Gattin unterstellt, lediglich, um selbst
keinen eigenen, festen Willen haben zu müssen, um sich
der in diesem Falle so nötigen Selbstzucht zu entziehen!

Allerdings haben sie selbst auch unklug gehandelt,
indem Sie aus Liebe zu ihrem Manne seinen Launen
stets Rechnung getragen und Folge gegeben haben,
anstatt ihm nach Kräften Sinn für eine stille, gemütliche
Häuslichkeit einzupflanzen, der ihm von jeher gefehlt zu
haben scheint. Die innige Liebe zu Frau und Kind sollte
doch wohl der Gesellschaft fideler Kameraden die Wage
halten, ganz abgesehen vom Billigkeitsgefühl gegenüber
der Gattin, die gerne auf ihren Anteil an den gewohnten
gesellschaftlichen Vergnügungen zu Gunsten ihres und -
nota dsno — auch seines Kindes verzichtet.

Da kann nur ein fester, guter Wille von feiten Ihres
Mannes gute Wandlung schaffen. Versuchen Sie einen
wirklich aufrichtigen, wohlmeinenden Freund desselben zu
gewinnen, daß er ihn recht oft des Abends zu Hause besuche,
und ihn vom Ausgehen abhalte, — denn hierauf kommt's
an; servieren Sie nach dem Geschmack Ihres Gatten,
überhaupt thun Sie alles, um ihm die Unterhaltung und
das Zuhauscbleiben möglichst angenehm zu machen, so

daß er das Ausgehen und die Wirtshausgesellschaft ganz
vergißt; — vielleicht gelingt es nach und nach doch, ihm
mehr Sinn für ein heiteres Familienleben und Freude
an der Entwicklung, und vielleicht sogar Pflege seines
Kindes zu erwecken.

Ein Ehemann, der sich glücklich schätzen würde, eine so

aufmerksame Gattin zu besitzen.

Auf Frage 2542 : Ihr Kopfweh wird wahrscheinlich
doch auf das Ungewöhnliche, das der Sonntag mit sich

bringt, zurückzuführen sein. Ohne daß Ihnen dieselbe
als solche zum Bewußtsein gelangt, befinden Sie sich

vielleicht doch Sonntag vormittags in einer gewissen
Spannung und Unruhe, welche Ihnen Aufregung
verursacht, die dann das Kopfweh zur Folge hat.

Ich befand mich während meiner Lehrzeit in
ähnlicher Lage. So oft ich ausgehen durfte (wöchentlich
einmal), oder so oft mein Prinzipal selbst ausging, fast
jedesmal bekam ich Kopfweh, das meist von Erbrechen
begleitet war. Es war mir dies sehr unangenehm, indem
diese Regelmäßigkeit den Anschein gewinnen konnte, als
ob ich mir an solchen Tagen irgendwelche Extravaganzen
zu schulden kommen lasse, was durchaus nicht der Fall
war. Daneben war ich gegen geistige Getränke und Tabak
in jeder Form sehr empfindlich, im übrigen jedoch nicht,
was man nervös nennt.

Mit Kaltwasserkuren und dgl. wird da nicht viel
auszurichten sein; versuchen Sie es, und nehmen Sie
eine Stunde vor dem gewöhnlichen Eintreten des Kopfwehs

ein halbes Gramm Phenacetin, und eventuell, wenn
sich dennoch Anzeichen des Leidens eingestellt haben follten,
nach einer Stunde nochmals ein halbes Gramm.
Daneben bewahren Sie sich nach Möglichkeit während des

Vormittags Ihren Gleichmut, hasten und jagen Sie nicht,
um mit der Arbeit schnell fertig zu werden, überhaupt
vermeiden Sie alle Aufregung und Ungeduld, das ist die
Hauptsache. — Falls Sie davon Gebrauch machen wollen,
steht Ihnen meine Adresse gegen Doppelkarte bei der
Redaktion zur Verfügung.

Auf Frage 2542: Richten Sie vorerst Ihr
Hauptaugenmerk auf das, was Sie Samstag abend zu Nacht
essen. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß manche
Speise, die andere leicht verdauen, die Ursache von argem
Kopfweh sein kann. Kartoffel-, Erbsen- oder Bohnensuppe

und manch anderes kann die Ursache zu einer
Indigestion sein, hauptsächlich dann, wenn der Körper durch
ausgiebige Samstagarbeit ohnedies ermüdet ist. Nehmen
Sie in erster Linie Samstag abend vor dem Zubette-
gehen eine starke Messerspitze kohlensaures Natron in
wenig Wasser. — Dann lassen Sie sich von Ihrem Hausarzt

einige Pulver Phenacitine verschreiben. Sobald Sie
die Vorboten des Uebels verspüren, nehmen Sie ein
Pulver à bis 1 Gramm (trocken auf die Zunge schütten
und mit Wasser hinunterspülen) legen sich V» Stündlci»
ruhig hin und das Kopfweh wird auch ganz sicher
verschwunden sein.

Wenn Sie sich nicht gerne an einen Arzt wenden,
ist Schreiberin dieser Zeilen bereit, Ihnen das Rezept
zu übermitteln.

Auf Frage 2542: Auch ich litt ein volles Jahr an
Sonntagskopfweh, das aber oft zwei bis drei Tage
anhielt. Ich konnte mir die Ursache des Leidens gar nicht
erklären. Sonst gesund und kräftig, besorgte ich mit
meiner erwachsenen Tochter die Hausgeschäfte; am Samstag

halte mir eine Spetterin, so daß ich die schweren
Arbeiten nicht besorgen mußte, um so weniger konnte ich
mir das Uebel erklären. Ich suchte beständig nach der
Ursache, und hütete mich ängstlich vor Zugluft, alles
vergebens; am Sonntag mußte ich immer mit Kopfweh auf-



Srauen-Jrifuna — ©latter für î«eit ftäuslidien Erels

fielen. Zulegt fam icp auf ben ©ebanfen, ob toogl bie
feucpte Hücpe, too ber ©anbfteinboben Dom ißugen nod)
niept trotten, bie Urfacpe fein möge. 3d) oermieb es,
bie Hücpe am ©amstag p betreten, unb befanb mid)
am (Sonntag roopl, bas Hopfroep fteltte fiep p meiner
großen jjheube niept ein, unb fo erfreue id) mid) feit id)
Samstag« bie feudjte Hücpe meibe, toieber meiner beften
©efunbpeit.

§aben Sie 3pt Sonntagsfopftoei) Dietleicpt and) foI=
eper Urfacpe ppfepreiben e. ».

Stuf $rage 2544: Die genaue Sfteiferoute lautet:
33ucp«= Salzburgs 2Bien= Hrafau= 8emberg= S8robp= Har8f=
Drei. 3ottreöifion nur in SSucps unb SSrobp. Sie be=

biirfen aber unbebingt eines auslänbifcpen IReifepaffes
ober Süßanberbucpes, um nad) IRuglanb p Jommen unb

par mug biefer Slusroeis bon einem ruffifdjen Honfulat
oifiert fein, to as Sie am beften in SSern ober Züricp
beforgen laffen. SRötigenfatts läfit fid) bies noep auf
ber Steife in Sßien betoerlftettigen. Da« jjaprbittet be=

treffenb, îann icp 3ptten au« ©rfaprung ben guten Stat
geben, basfelbe niept auf einer fcproeijerifcpen Station
p löfen, fonbern 33uep« — SBien ober jfelbfircp — SQBien,

Zonentarif, ©8 fommt bebeutenb billiger p ftepen, in=
bem bie auSlänbifcpe Dare unb bas ©olbagio roegfättt.
Sluep toiirbe id) 3pnen empfehlen, Don SB ten aus bis
Drei per ©cpnellpg p reifen.

8angiä§rlßer Sefer ber „Sdjweijer grauens^eitunfl".

3tuf fjrage 2546: SBeraten Sie flip mit einem 3ln=
malte Stares Sßopnorte«. Ilm 3pnen richtige ^Begleitung
geben p tonnen, mug er fiep oerfepiebene fragen Don
Spnen beantmorten laffen.

Sluf gtage 2548: gortgepen motten Sie? 3a,
aber niept für p lange Zeit, benn fonft entfremben Sie
fid) attpfepr 3P" §auspaltung, 3pren SDtann unb 3pren
Hinbern, unb fpäter tonnen Sie in 3ptem §eim niept
mepr fjfug faffen. SBenn Sie ©elegenpeü paben, gepen
Sie für eine flehte SBeile irgenbmo aufs Sanb, um fiep
©eift unb Sörper p erfrifepen. 3pr Zuftanb bringt es
jept mit fiep, baß Sie fiep leiept trüben ©ebanfen pin=
geben, menn Sie bon Jgaufe fort finb, toirb 3pnen mög=
lieperroeife mieber alles in beffertn Bicpte erfepeinen;
benn bietteiept fepen Sie überpaupt p fepmarj unb liegt
ber Wepler niept einzig nur auf feiten 3pre8 SRanne«.
Die jjrau fott niept nur jammern unb flogen, fie foil
panbeln unb ipre tßfliept tpun, unb 3P" erfte unb pei=
ligfte fßflicpt ift für ben Slugenblid bie, für 3pr Hinbcpen
fo borpforgen, bag es bie trübe Stimmung, in bie Sie
fiep pineingearbeitet paben, niept als Slngebinbe in fein
junges Beben mitbefommt. ©8 gilt ben Hopf oben p
bepalten unb fo rupig als mögliep in bie Zuîunft p
fepauen. Stnftatt im ftitten Hämmerlein p meinen,
fepmieben Sie im gepeimen frope tßlänepen, toie Sie
bas ermartete Hleine ganj befonber« gut, mit aller ©org=
fait unb Siebe erjiepen motten. SBemt Sie'« reept an=
fangen, fann biefes Hinb, bas für Sie jept ein Sorgen=
tinb ift, noep eine red)te Duette ber §reube unb bes
Droftes merben, auep in bem Sinne, baß es pifepen
bem Sater, ben ©efepmiftern unb Qpnen p einem 93inbe=

glieb mirb, unb Sie als feine ÜJlutter mieber pm 37littel=
punft ber §au«paltung maept, mie es eben ftets patte
fein fotten. Da« Hleine maept bietteiept allen bas §au«
mieber fröpliep unb peimelig, fo bag feines feine llnter=
paltung mepr ausmärts fudpen muß. Sie paben auf
merfmürbige Slrt 3pr Slnfepen unb 3pre Slutorität aus
ber §anb gegeben. Denfen Sie reept barüber naep, mie
Sie biefelbe mieber prüefetobern fönnen. SBenn Sie
ftets gereept unb feft, peiter unb liebeDott 3pre Söefeple
erteilen, merben 3pnen 3pre grögeren Hinber mopl auep
geporepen. 3an9en in erfter Sinie bamit an, ipnen
fein ©ffen mepr jroei Stunben lang marrn p palten,
fonbern: mer nidjt fommt p reepter Zeit/ ber fott paben,
mas übrig bleibt. $. ».

Stuf jjrage 2548 : 3pre Sage ift {ebenfalls fepr pein=
liep, boep fottte Sie ber ©ebanfe tröften, bap ber Zu=
ftanb nur borübergepenb ift unb bap ein neues Beben
neue ißfliepten pat, aber auep neue ffreitben bringt, ©in
toenig mepr SRut, mepr Selbftbertrauen unb bie Zuber=
fiept auf ©ottes öülfe, ber bon uns nie Unmögliches
forbert, mirb 3Puen über bie fernere Zeit pinmegpelfen.

SBenn bie ©infamfeit traurig ftimmt, fottte Sie eper
bermieben merben ; benn fröplicpeS, pfriebenes Scpaffen
fann bann niept ftattfinben; ©oetpe fagt treffenb: ,,§ör'
auf mit Seinem ©ram p fpielen, ber mie ein ©eier
Sir ant Seben fript."

Die Paul BKen feine Seau eriuartr.
©ine mapre ©efepiepte.

(Sortfetjung.)

WXx näperte fein ©efiept bem iprigen, unb füplte
JiySr ipreu Sltem auf feinen SSangen. ®r befüplte
$ ^ ipr |>anbgelenf, unb e§ mar ipm, als fcplage

Knabenkleiderstoffe,
Blousen- und Schurzenstoffe,

Bäcker-, Metzger- undHandwerker-Biousenstoffe,
Buckskin, Cheviot und Herrentücher, Moleskin

und Eberhaut, hochsolide 45, 55, 65, 95 und 2.45;
bis feinste Kammgarne von Fr. 5.45—16.25 liefert
grosse Musterauswahlen franko [399

Oettinger & de., Centraihof, Zürich.
•• Jede einzelne beliebige Meterzahl franko ins Haus. 00

F. Jelmoli, Fabrik-Depot, Zürioh, sendet
an jedermann franko: Muster von Banmwoll-
tüchern, alle Breiten, von 28 Cts. per Meter,
auch solche von Kölsch, Blasen- und
Hemdenstoffen, in Wolle und Baumwolle, Damen-
und Herrenstoffen, Bettdecken. [569

ipr fßul§. Sic Slufregung, bie ipn jept befiel, mar
eine grope; er entfernte bie Secfe, bie auf iprer
SBruft lag, legte feine §anb auf ipr §erj, unb füplte
e§ beutlicp, aber auep fepmaip unb matt fdplagen.

@8 mar ba§ SÖSerf eine§ 2lugenblief3 für ipn,
fie in Seinen p pütten, an bie Spür ju eilen, bie
in bie SBopnung be§ ®oftor§ füprte, unb bem Softor
fo lange ju rufen, big er ipn fein ©tplafjimmer
öffnen pörte.

Sann ïeprte er paftig prücf, pob ben Hörper
fo forgfättig auf, al§ menn er ein neugeborneS Hinb
märe, unb trug ipn bem Zimmer beS SoftorS ju.

Sag ©rftaunen, ja bie SBeftürpng beg Softorg
lägt fiep benïen. Slber ade anbeten Setracptungen
miepen bor ber SJiotmenbigïeit, bie gunfen beg p=
rücffeprenben Sebeng p näpren. Sie mürbe ing
93ett gebradpt. 9îacp unb na^ mürbe ber §erjfcptag
fräftiger; ber Sltem ging boller, unb fie ertoaepte pm
Serouptfein. Siefen ganzen Sag über miep Sitten niept
bon iprer Seite, ©r fonnte nicht einmal beranlapt
merben, ettoag p fiep p nepmen. Sen ganjen Sag
über pielt er bie £>anb beg ertoadpenben SDiäbdieng
in ber feinigen, mäprenb er mit ber anbern ben
.fdpmacp pnepmenben jßulg befüplte, iprem nodp
fdpmadpen Sltem laufepte, ober ipr lebenbe ®eträn!e
eingab. Ser Zunder ber berfloffenen ttlacpt patte
eper p= alg abgenommen, burep biefe feltfame 3Bie=

berermaepung. ®r fepien Sttiatpilbe für fein ©igentum

p palten, unb Slnfprucp barauf p maepen; felbft
beg Softorg ®attin, bie feinen jßlap am SSette ein=

nepmen rnottte, mupte bor ipm prüefftepen. ®egen
Slbenb fdpien ipr Seben bottftänbig prücfgefeprt p
fein, ©rft bann berliep Sitten feinen Soften, nadpbem
er ber Sorfepung ben innigften Sanf bafür bar=
gebraept patte, bag fie ipn pm SBetfjeug iprer
Rettung gemaept pabe. SBäprenb ber nädpften Sage
braepte er jebe p erübrigenbe äftinute an iprer
©eite p, unb mürbe nicht mübe, ipr immer mieber
bie ©efepiepte iprer faft tounberbaren {Rettung p
erjäpfen. äRatpilbe banfte ipm mit mandpem freunb=
lidpen SSlicfe. @ie empfanb eg tief, bag fie einem
Sobe ber fcprecfticgften Slrt entronnen mar, obgleich
fie anfänglich feinen befonbern ©runb patte, fiep bar=
über p freuen, bag fie bem Seben miebergegeben fei.

Slttein ber Zuftanb, in bem fie mäprenb brei
Sagen gelegen patte, fepien eine mopltpätige SSirfung
auf ipre Hranfpeit peröorgebracpt p paben, bie
je|t rafcp nadilieg, fo bag ibre ©efunbpeit menige
SBocpen barauf mieber öottfo atmen pergeftettt mar.
3n ber Zmifcpenjeit mar ipr Sater oon bem Sor=
gefallenen unterrichtet morben. Slttein fonft mürbe eg

jebermann oerf^miegen, ber niept fdpon bamit be--

fannt mar. SRangfielb berfaufte, fobalb fein Hinb
mieber gefunb mar, fein ganjeg ©efiptum unb ging
mit ipr auf IReifen in frembe Sänber, in ber ©r=
mägung, bag bie SBieberperftettung ber ©efunbpeit
feiner Soepter nur neuen Slnlag p böfem ©erebe
geben müffe bei allen, melcpe fie beibe fannten.
Dpne Zweifel mürbe eg peigen, ber Sob unb bag
Segräbnig ttRatpilbeng feien nur erbieptet gemefen;
unb fo fäme noep neue Sogpeit pr graufamen SSer=

leumbung pinp.
SSon biefem Sage an mar Sitten gani beränbert.

gteigig unb eifrig mie immer im Verfölgen feiner
©tubien unb unermübtidp in allem, mag ipn pr
einfügen Slugübung feiner Hunft befäpigen moepte,
lebte er jept ein träumerifepeg, in fiep oerfunfeneg
Safein. $ebe 9{flCpt fag er fo fcproeigenb unb ge=
banïenbott ba, big p fpäter ©tunbe, opne an ber
Untergattung oon |>ubfong unb goSpagg teil p
nepmen, unb lieg nur feiten ein SSort einfliegen,
auger fie fpraepen oon ÏRatpilbe ttRanggelb unb ber
feltfamen Sîadjtpartie, bie mit iprem ©cpidjal oer=

fnüpft mar. ®r fonnte algbann oon bem rupig fügen
33licfe erpplen, ber fid) aug ipren Slugen bei bem
fepmaepen SDlonblicpte in feine ©eete ftapl, unb ipn
mie in untögbarem Sanne pielt. ©eine ©efäprten
fegonten bie Stimmung beg Unglüdfticpen, unb fpra=
epen niemalg teieptpin baoon, auger eg mar ipre
Slbficgt, ipn baburcp pr Untergattung mit ipnen
anpregen, unb bann mar eg faft immer berfelbe
unoeränberte Sraum bon ipren bejaubernben Slugen.
Sag Slnbenfen an SRatpilbe mar auf bem Stltare

Adolf Grieder & Cie-, seidenstofr-Fabrik-union, Zürich

Königl. Spanische Hoffieferanten
versenden zu wirklichen Fabrikpreisen schwarze, weisse and
farbige Seidenstoffe jeder Art von 75 Cts. bis Fr. 18 per
mètre. Muster franko. Beste Bezugsquelle für Private.

Garantie-Seidenstoffe
Welche Farben wünschen Sie bemustert? (109

Man will das Publikum täuschen
und sucht zu Schleuderpreisen demselben schlechte
Nachahmungen des echten Eisencognacs Golliez zu
verkaufen, der so beliebt ist seit 20 Jahrea
als Stärkungs- und Kräftigungsmittel für jedermann,
geschwächt durch Arbeit, Krankheit, übermässiges
Schwitzen oder Ausschweifungen jeder Art. Um das

feines £>erienS ba« ©öpenbito, bag er bei Sag unb
SRaept p feinem eigenen ©lenb anpbeten fepien.

3m nädpften grüpfapr promoöierte er. 3« feinem
©jamen ftanb er, menn mir unS biefeg WuSbrucfS
bebienen bürfen, mit Hopf unb ©cpultern über feiner
ganjen Hlaffe. ©r mar ein ebefbenfenber ÜRenfep
oon reidpem SBiffen unb tiefen ©ebanfen, fo bag
feine greunbe oft unter fiep ftritten, ob nidpt bie
©rinnerung an Sttlatpilbe SRanlfielb eper eine att=

gemeine, als befonbere äßirfung auf feinen ©eift
peroorgebraept pabe, unb ob niept, mäprenb fie an=
napmen, bag fein ©eift mit ipr befegäftigt fei, er
niept in SBicflidpfeit an berßöfung beS einen ober
anbern midptigen IßroblemS ber Slrpeifunbe aug=

fepliegliçh arbeite. ®ag einzig SSicptige aug feiner
promotion mar bie SBapl beg ©egenftanbeg feiner
ïgefe: ber Sob. 2llS er fie anfünbigte, ermatteten
alle eine ppantafieootte, metapppfifepe 3lrbeit; attein
fie mürben enttäuf^t: eS mar eine tiefe, meifter=
pafte Unterfu^ung über bie Urfatpen beg ïobeg,
bie SSeränberungen, melcpe er peroorbringt, unb
über bie toaprfcpeinlicgen unb fixeren Slnpicpen, bag
er audp mirfliep ftattgefunben gäbe.

(gottleSung folgt.)

Brtcfhapen her Eehaftfitm.
Anontftn, ^ürttp. SSeften $anf für bie freunblidpc

Stufmerffamfeit.
§errn <A. gS. in §t. fjür 3pre fo freunblicp er=

teilte, toertbolle löeleprung fei 3pnen per^licpft gebanft.
Jl. 2.1. SSielen 2)anf für 3pr fpntpatpifcpc8

©epreiben. 31cp ja, ba« Hapitel ber 3rritngen auf biefem
©ebiete ift enblo« unb bie ©infiept fommt in ber Siegel
SU fpät. 3Ber aber burcp eignen Hampf fiep ju einer ge=
läuterten Seben«anfcpauung pinburepgerungen pat, bem
liegt al« ebelbenfenben ttRenfcpen bie Sßflicpt ob, feine
©rfaprungen in ben ©ienft berjenigen ju ftellen, bie nodp
im ©unfein tappen. @8 liegt ein toopltpuenber Xroft
barin, anberen p einer ©tufe ber ©lücffeligfeit p ber=
pelfen, bie einem felbft einjunepmen Derfagt blieb. Baffen
©ie bie 3pnen liebgetoorbene „©cptoeijer 3rauen=3eituug"
noep reept oft ba« SRittel 3prer gemeinnü^igen Söe=

tpätigung fein. 3®ir bitten barum.

cfaminia. SBir Derftepen 3pre fÇreube unb freuen
un« mit 3pnen. 9hm fommen ©ie aber auep 3ptem
©elübbe nadp : iprer „3rauett=Zeitung", bie ©ie fo gliief=
liep gemaept pat, neue fjreunbe jupfüpren. Sßir Der=
banfen jebe einzelne neue Slbreffe, e« brauept nidpt gleicp
ein ©epocE miteinanber p fein. SBeften ©rug!

Jtenenbe pitioe in SÜBir möcpten ba« geit=
toeife SBegnepmen eine« an peimloepleibenben Hinbe« au«
ber 9lnftalt, too e« bodp unter allen llmftänben bleiben
mug, nid)t fo opne loeitere« befürtoorten. ©8 bürfte
bem Hinbe beffer geholfen fein, menn e« ba, too es [ift,
in ber Slnftalt felber, für fo lange fönnte Dermeprte
Stufmerffamfeit unb fpürbare Siebe empfangen. Sßenti
e« burcp Dielfacp in Slnfprucp genommene fgau«elteru
niept gefepepen fann, fo finbet fiep Dietteicpt eine ©epülfin
ober auep ein fleiner 2Ritinfaffe ber Slnftalt, bie fiep
freunblicp ber bebrüeften, jungen ©eele annepmen mürben,
bis ba« Hinb fiep acclimatifiert pat. 3pte öerrfepaft ift
geroig fo freunblicp, fiep 3prer ©aepe anpnepmen. ©8
liegt ja fepr in beten 3ntereffe, bag ©ie mieber rupigen
©emüte« merben unb 3pre Slrbeitsfreubigfeit niept cin=
bügen. Ober fenben ©ie un« 3pte botte Slbreffe unb
ben Tanten ber 3lnftalt, mo 3pt ©öpnepen oerforgt ift.

2lnroifrenbe in %. ©8 gibt nidpt nur bermöpnte
ÜRenfcpen, fonbern auep bermöpnte ©iere unb ^flanjen,
unb e« oerftept fiep Don felbft, bag folepe auep eper er=
franfen unb eingepen. ©8 gibt üßganjen, bie fiep nie
mepr erpolen, menn fie nur einen einzigen Xag be« nötigen
©ruttfe« entbepren mugten, mogegen anberen, metterpart
gejogenen feine SSernaepläffigung empfinbliepen ©epaben

ju bringen bermag. 3m übrigen müffen bie SSebürfniffe
ber üßflanjen auep ftubiert merben unb ein erfreuliche«
fRefultat ift nur burep Slufmerffamfeit unb ben !8ebürf=
niffen angepaßte, forgfame Pflege p erreiepen. Da« ift
ba«, roas unter bem SBorte „mit ben 33Iumett ©lücf
paben" p Derftepen ift.

Kurpeff Sglïem SrfjuÜfjcH.
fyrau Sirbeng=2öibnter unb Docpter, Sltelier unb 8epr=

anftalt für Damenfcpneiberei in Züricp, garantieren eben=

falls feinfipenbe SCaitten auf Horfett« ©t)ftem ©cpultpeg
unb empfeplen ba« ©ragen biefes HIeibungsftücfes fepon
längft fomopl ben Hunben, al« ben Hurstöcptern.

echte, auf den letzten grossen Hygieineausstellungen
prämiierte Produkt zu erkennen, ist es nötig, darauf

zu achten, dass die Etikette auf jeder Flasche
die Schutzmarke „2 Palmen" und den Namen Fried.
Golliez, Murten, trägt. Es ist dies die einzige Spe-
cialität dieser Art, welche während 20 Jahren so
zahlreiche Auszeichnungen (10 Ehrendiplome und 20
Medaillen) erhalten hat. [270

Einzig an der Weltausstellung in Paris 1889
prämiiert. Zu haben in den Apotheken und Droguerien
in Flacons zu Fr. 2. 50 und Fr. 5. Hauptdepot :

Apotheke Golliez, Murten.

Probe-Exemplare
der ,.Schweizer Frauen - Zeitung" werden auf
Verlangen jederzeit gerne gratis und franko zugesandt.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

stehen. Zuletzt kam ich auf den Gedanken, ob wohl die
feuchte Mche, wo der Sandsteinboden vom Putzen noch
nicht trocken, die Ursache sein möge. Ich vermied es,
die Küche am Samstag zu betreten, und befand mich
am Sonntag Wohl, das Kopfweh stellte sich zu meiner
großen Freude nicht ein, und so erfreue ich mich seit ich
Samstags die feuchte Küche meide, wieder meiner besten
Gesundheit.

Haben Sie Ihr Sonntagskopfweh vielleicht auch
solcher Ursache zuzuschreiben? E. ».

Auf Frage 2544: Die genaue Reiseroute lautet:
Buchs- Salzburg- Wien- Krakau- Lemberg- Brody- Karsk-
Orel. Zollrevision nur in Buchs und Brody. Sie
bedürfen aber unbedingt eines ausländischen Reisepasses
oder Wandcrbuches, um nach Rußland zu kommen und
zwar muß dieser Ausweis von einem russischen Konsulat
visiert sein, was Sie am besten in Bern oder Zürich
besorgen lassen. Nötigenfalls läßt sich dies noch auf
der Reise in Wien bewerkstelligen. Das Fahrbillet
betreffend, kann ich Ihnen aus Erfahrung den guten Rat
geben, dasselbe nicht auf einer schweizerischen Station
zu lösen, sondern Buchs — Wien oder Feldkirch — Wien,
Zonentarif. Es kommt bedeutend billiger zu stehen,
indem die ausländische Taxe und das Goldagio wegfällt.
Auch würde ich Ihnen empfehlen, von Wien aus bis
Orel per Schnellzug zu reisen.

Langjähriger Leser der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Auf Frage 2546: Beraten Sie sich mit einem
Anwälte Ihres Wohnortes. Um Ihnen richtige Wegleitung
geben zu können, muß er sich verschiedene Fragen von
Ihnen beantworten lassen.

Auf Frage 2548: Fortgehen wollen Sie? Ja,
aber nicht für zu lange Zeit, denn sonst entfremden Sie
sich allzusehr Ihre Haushaltung, Ihren Mann und Ihren
Kindern, und später können Sie in Ihrem Heim nicht
mehr Fuß fassen. Wenn Sie Gelegenheit haben, gehen
Sie für eine kleine Weile irgendwo aufs Land, um sich

Geist und Körper zu erfrischen. Ihr Zustand bringt es
jetzt mit sich, daß Sie sich leicht trüben Gedanken
hingeben, wenn Sie von Hause fort sind, wird Ihnen
möglicherweise wieder alles in besserm Lichte erscheinen;
denn vielleicht sehen Sie überhaupt zu schwarz und liegt
der Fehler nicht einzig nur auf feiten Ihres Mannes.
Die Frau soll nicht nur jammern und klagen, sie soll
handeln und ihre Pflicht thun, und Ihre erste und
heiligste Pflicht ist für den Augenblick die, für Ihr Kindchen
so vorzusorgen, daß es die trübe Stimmung, in die Sie
sich hineingearbeitet haben, nicht als Angebinde in sein
junges Leben mitbekommt. Es gilt den Kopf oben zu
behalten und so ruhig als möglich in die Zukunft zu
schauen. Anstatt im stillen Kämmerlein zu weinen,
schmieden Sie im geheimen frohe Plänchen, wie Sie
das erwartete Kleine ganz besonders gut, mit aller Sorgfalt

und Liebe erziehen wollen. Wenn Sie's recht
anfangen, kann dieses Kind, das für Sie jetzt ein Sorgenkind

ist, noch eine rechte Quelle der Freude und des
Trostes werden, auch in dem Sinne, daß es zwischen
dem Vater, den Geschwistern und Ihnen zu einem Bindeglied

wird, und Sie als seine Mutter wieder zum Mittelpunkt

der Haushaltung macht, wie es eben stets hätte
sein sollen. Das Kleine macht vielleicht allen das Haus
wieder fröhlich und heimelig, so daß keines seine
Unterhaltung mehr auswärts suchen muß. Sie haben auf
merkwürdige Art Ihr Ansehen und Ihre Autorität aus
der Hand gegeben. Denken Sie recht darüber nach, wie
Sie dieselbe wieder zurückerobern können. Wenn Sie
stets gerecht und fest, heiter und liebevoll Ihre Befehle
erteilen, werden Ihnen Ihre größeren Kinder wohl auch
gehorchen. Fangen Sie in erster Linie damit an, ihnen
kein Essen mehr zwei Stunden lang warm zu halten,
sondern: wer nicht kommt zu rechter Zeit, der soll haben,
was übrig bleibt. H. ».

Auf Frage 2548: Ihre Lage ist jedenfalls sehr peinlich,

doch sollte Sie der Gedanke trösten, daß der
Zustand nur vorübergehend ist und daß ein neues Leben
neue Pflichten hat, aber auch neue Freuden bringt. Ein
wenig mehr Mut, mehr Selbstvertrauen und die Zuversicht

auf Gottes Hülfe, der von uns nie Unmögliches
fordert, wird Ihnen über die schwere Zeit hinweghelfen.

Wenn die Einsamkeit traurig stimmt, sollte Sie eher
vermieden werden; denn fröhliches, zufriedenes Schaffen
kann dann nicht stattfinden; Goethe sagt treffend: „Hör'
auf mit Deinem Gram zu spielen, der wie ein Geier
Dir am Leben frißt."

Wie Paul Allen seine Frau erwarb.
Eine wahre Geschichte.

(Fortsetzung.)

näherte sein Gesicht dem ihrigen, und fühlte
ihren Atem auf seinen Wangen. Er befühlte

P ^ ihr Handgelenk, und es war ihm, als schlage

FF" nabenklviderstoike, Klausen- und 8ekür?vnstolte,
käcker-, Uetzger-und kandwerker-klousenstolte,

-â^âguoltslcin, Lkeviot und kerrentüober, IVIoleskin
und kbsrbaut, koebsolide 45, 55, 65, 35 und 2.45;
dis ksinsts Kammgarne von Pr. 5.45—16.25 lisksrt
grosse Nustsrauswablsn kraniro (399

pabrik-Depot, sendet
an jedermann franko: Nüster von
tü«!»««», alle Dreiteo, von S8 per Netsr,
aued solche von »!«««>»» und »«na»
dl«n«t«tr«i», in lVotls und DaumwvIIe, I»i»in«i>-
und »«rreiiktott«», Itettrlerlr«». (569

ihr Puls. Die Aufregung, die ihn jetzt befiel, war
eine große; er entfernte die Decke, die auf ihrer
Brust lag, legte seine Hand auf ihr Herz, und fühlte
es deutlich, aber auch schwach und matt schlagen.

Es war das Werk eines Augenblicks für ihn,
sie in Leinen zu hüllen, an die Thür zu eilen, die
in die Wohnung des Doktors führte, und dem Doktor
so lange zu rufen, bis er ihn sein Schlafzimmer
öffnen hörte.

Dann kehrte er hastig zurück, hob den Körper
so sorgfältig auf, als wenn er ein neugebornes Kind
wäre, und trug ihn dem Zimmer des Doktors zu.

Das Erstaunen, ja die Bestürzung des Doktors
läßt sich denken. Aber alle anderen Betrachtungen
wichen vor der Notwendigkeit, die Funken des
zurückkehrenden Lebens zu nähren. Sie wurde ins
Bett gebracht. Nach und nach wurde der Herzschlag
kräftiger; der Atem ging voller, und sie erwachte zum
Bewußtsein. Diesen ganzen Tag über wich Allen nicht
von ihrer Seite. Er konnte nicht einmal veranlaßt
werden, etwas zu sich zu nehmen. Den ganzen Tag
über hielt er die Hand des erwachenden Mädchens
in der seinigen, während er mit der andern den
schwach zunehmenden Puls befühlte, ihrem noch
schwachen Atem lauschte, oder ihr lebende Getränke
eingab. Der Zauber der verflossenen Nacht hatte
eher zu- als abgenommen, durch diese seltsame Wie-
dererwachung. Er schien Mathilde für sein Eigentum
zu halten, und Anspruch darauf zu machen; selbst
des Doktors Gattin, die seinen Platz am Bette
einnehmen wollte, mußte vor ihm zurückstehen. Gegen
Abend schien ihr Leben vollständig zurückgekehrt zu
sein. Erst dann verließ Allen seinen Posten, nachdem
er der Vorsehung den innigsten Dank dafür
dargebracht hatte, daß sie ihn zum Werkzeug ihrer
Rettung gemacht habe. Während der nächsten Tage
brachte er jede zu erübrigende Minute an ihrer
Seite zu, und wurde nicht müde, ihr immer wieder
die Geschichte ihrer fast wunderbaren Rettung zu
erzählen. Mathilde dankte ihm mit manchem freundlichen

Blicke. Sie empfand es tief, daß sie einem
Tode der schrecklichsten Art entronnen war, obgleich
sie anfänglich keinen besondern Grund hatte, sich
darüber zu freuen, daß sie dem Leben wiedergegeben sei.

Allein der Zustand, in dem sie während drei
Tagen gelegen hatte, schien eine wohlthätige Wirkung
auf ihre Krankheit hervorgebracht zu haben, die
jetzt rasch nachließ, so daß ibre Gesundheit wenige
Wochen darauf wieder vollkommen hergestellt war.
In der Zwischenzeit war ihr Vater von dem
Vorgefallenen unterrichtet worden. Allein sonst wurde es

jedermann verschwiegen, der nicht schon damit
bekannt war. Mansfield verkaufte, sobald sein Kind
wieder gesund war, sein ganzes Besitztum und ging
mit ihr auf Reisen in fremde Länder, in der
Erwägung, daß die Wiederherstellung der Gesundheit
seiner Tochter nur neuen Anlaß zu bösem Gerede
geben müsse bei allen, welche sie beide kannten.
Ohne Zweifel würde es heißen, der Tod und das
Begräbnis Mathildens seien nur erdichtet gewesen;
und so käme noch neue Bosheit zur grausamen
Verleumdung hinzu.

Von diesem Tage an war Allen ganz verändert.
Fleißig und eifrig wie immer im Verfolgen seiner
Studien und unermüdlich in allem, was ihn zur
einstigen Ausübung seiner Kunst befähigen mochte,
lebte er jetzt ein träumerisches, in sich versunkenes
Dasein. Jede Nacht saß er so schweigend und
gedankenvoll da, bis zu später Stunde, ohne an der
Unterhaltung von Hudsons und Foshays teil zu
nehmen, und ließ nur selten ein Wort einstießen,
außer sie sprachen von Mathilde Mansfield und der
seltsamen Nachtpartie, die mit ihrem Schicksal
verknüpft war. Er konnte alsdann von dem ruhig süßen
Blicke erzählen, der sich aus ihren Augen bei dem
schwachen Mondlichte in seine Seele stahl, und ihn
wie in unlösbarem Banne hielt. Seine Gefährten
schonten die Stimmung des Unglücklichen, und sprachen

niemals leichthin davon, außer es war ihre
Absicht, ihn dadurch zur Unterhaltung mit ihnen
anzuregen, und dann war es fast immer derselbe
unveränderte Traum von ihren bezaubernden Augen.
Das Andenken an Mathilde war auf dem Altare

àls klivà à k''-, zsiàtAlàû-IIà. àîlill
kôiiiAì. Hpàiiisvde lloMotersutei»

kàrdixv Soiàsustotts ^oàvr von 73 Lt». dis Rr. 18 pvr

àn will à l'Mliiim tàà
und suctrt zu Lebleuderpreisen demselben seblsobte
Kaotratrmungen des sctrtsn pjsenoognaes (lotirez zu
verkaufen â«r «« I»«Ii«I»t »»t s«1t Sv Intirrir
als Ltàrkungs- und Kräftigungsmittel kür jedermann,
gssobwäcbt durcb Arbeit, Krankbelt, übermässiges
Lcbwitzen oder tlussetrWeitungen jeder árt. Ilm das

seines Herzens das Götzenbild, das er bei Tag und
Nacht zu seinem eigenen Elend anzubeten schien.

Im nächsten Frühjahr promovierte er. In seinem
Examen stand er, wenn wir uns dieses Ausdrucks
bedienen dürfen, mit Kopf und Schultern über seiner
ganzen Klasse. Er war ein edeldenkender Mensch
von reichem Wissen und tiefen Gedanken, so daß
seine Freunde oft unter sich stritten, ob nicht die
Erinnerung an Mathilde Mansfield eher eine
allgemeine, als besondere Wirkung auf seinen Geist
hervorgebracht habe, und ob nicht, während sie

annahmen, daß sein Geist mit ihr beschäftigt sei, er
nicht in Wirklichkeit an der Lösung des einen oder
andern wichtigen Problems der Arzneikunde
ausschließlich arbeite. Das einzig Wichtige aus seiner
Promotion war die Wahl des Gegenstandes seiner
These: der Tod. Als er sie ankündigte, erwarteten
alle eine phantasievolle, metaphysische Arbeit; allein
sie wurden enttäuscht: es war eine tiefe, meisterhafte

Untersuchung über die Ursachen des Todes,
die Veränderungen, welche er hervorbringt, und
über die wahrscheinlichen und sicheren Anzeichen, daß
er auch wirklich stattgefunden habe.

(Fortjetzung folgt.)

Briefkasten der Redaktion.
Anonym^ Zürich. Besten Dank für die freundliche

Aufmerksamkeit.

Herrn A. W. in St. Für Ihre so freundlich
erteilte, wertvolle Belehrung sei Ihnen herzlichst gedankt.

A. ZZ. E. Vielen Dank für Ihr sympathisches
Schreiben. Ach ja, das Kapitel der Irrungen auf diesem
Gebiete ist endlos und die Einsicht kommt in der Regel
zu spät. Wer aber durch eignen Kampf sich zu einer
geläuterten Lebcnsanschauung hindurchgernngen hat, dem
liegt als edeldenkenden Menschen die Pflicht ob, seine
Erfahrungen in den Dienst derjenigen zu stellen, die noch
im Dunkeln tappen. Es liegt ein wohlthuender Trost
darin, anderen zu einer Stufe der Glückseligkeit zu
verhelfen, die einem selbst einzunehmen versagt blieb. Lassen
Sie die Ihnen liebgewordene „Schweizer Frauen-Zeitung"
noch recht oft das Mittel Ihrer gemeinnützigen
Bethätigung sein. Wir bitten darum.

Lawinia. Wir verstehen Ihre Freude und freuen
uns mit Ihnen. Nun kommen Sie aber auch Ihrem
Gelübde nach : ihrer „Frauen-Zeitung", die Sie so glücklich

gemacht hat, neue Freunde zuzuführen. Wir
verdanken jede einzelne neue Adresse, es braucht nicht gleich
ein Schock miteinander zu sein. Besten Gruß!

Dienende Witwe in H. Wir möchten das zeit"
weise Wegnehmen eines an heimwehleidenden Kindes aus
der Anstalt, wo es doch unter allen Umständen bleiben
muß, nicht so ohne weiteres befürworten. Es dürfte
dem Kinde besser geholfen sein, wenn es da, wo es äst,
in der Anstalt selber, für so lange könnte vermehrte
Aufmerksamkeit und spürbare Liebe empfangen. Wenn
es durch vielfach in Anspruch genommene Hauseltern
nicht geschehen kann, so findet sich vielleicht eine Gehülfin
oder auch ein kleiner Mitinsasse der Anstalt, die sich

freundlich der bedrückten, jungen Seele annehmen würden,
bis das Kind sich acclimatifiert hat. Ihre Herrschaft ist
gewiß so freundlich, sich Ihrer Sache anzunehmen. Es
liegt ja sehr in deren Interesse, daß Sie wieder ruhigen
Gemütes werden und Ihre Arbcitsfreudigkcit nicht
einbüßen. Oder senden Sie uns Ihre volle Adresse und
den Namen der Anstalt, wo Ihr Söhnchen versorgt ist.

Unwissende in T. Es gibt nicht nur verwöhnte
Menschen, sondern auch verwöhnte Tiere und Pflanzen,
und es versteht sich von selbst, daß solche auch eher
erkranken und eingehen. Es gibt Pflanzen, die sich nie
mehr erholen, wenn sie nur einen einzigen Tag des nötigen
Trunkes entbehren mußten, wogegen anderen, wetterhart
gezogenen keine Vernachlässigung empfindlichen Schaden
zu bringen vermag. Im übrigen müssen die Bedürfnisse
der Pflanzen auch studiert werden und ein erfreuliches
Resultat ist nur durch Aufmerksamkeit und den Bedürfnissen

angepaßte, sorgsame Pflege zu erreichen. Das ist
das, was unter dem Worte „mit den Blumen Glück
haben" zu verstehen ist.

Korsett System Schutthetz.
Frau Arbenz-Widmer und Tochter, Atelier und

Lehranstalt für Damenschneiderei in Zürich, garantieren ebenfalls

feinsitzendc Taillen auf Korsetts System Schultheß
und empfehlen das Tragen dieses Kleidungsstückes schon
längst sowohl den Kunden, als den Kurstöchtern.

seilte, auf don letzten grossen Dpgieinsausstsllungsu
prämiierte Produkt zu erkennen, 1st «« «I»«-
»iir«!» »ektvi», dass die ptikstte auf jeder plaselre
dis Letrutzmarks „2 Palmen" und den Kamen pried.
Kollier, Nurtsn, trägt. Ks ist dies die sinnige 8pe-
eialität dieser àrt, welelis wätrrsnd 29 lalrrsir so
zablrsicbs Zuszeietrnnngsn (19 Ltirendiploms und 29
Nedaillen) erkalten bat. (279

pinzig an dsrlVsItausstellung in Paris 1889 prä-
miisrt. llu traben in den llpotlisken und Drogusrisn
in placons zu Pr. 2. 59 und Pr. 5. Dauptdepot: Hpo-
tireks (lollisz, Nurten.

Prode-Lxemplare
der ,.8ebwsizer prausn - Leitung" werden auk Vor-
langen jederzeit gerne gratis und franko zugesandt.



©ïfjhwtier 3Trauen-3ettutt0 — Blätter für ottt liaueltdirtt Kreis

Leintücher nur Fr. 2. -, Franenhemden nur Fr. 1.60
Frauennachthemden Fr. 2.95, Nachtjacken Fr. 2.50, Damenhosen Fr, 1.65,
Unterröcke Fr. 1.65, Kissenanzüge (Kölsch) Fr. 1.20, alles eigene
Fabrikation und gute Ware. Erstes Schweiz. Damenwäsche-Versandthaus

Keine Hausfrau versäume Muster zu verlangen. Niemand kann gleichgute Ware billiger liefern "9Q [584] R. A. Kritische, Neuhausen-Schaffhausen.

Karlsbader

(liiiiilliiiti-Liiiiiiir
hochfein in Geschmack

angenehmer Bitter
auch bei Damen sehr beliebt

in Flaschen à Fr. 2.50 u. 1.50

empfiehlt [650

C. Fried. Hausmann

Heehtapotheke, St. Gallen.

H.BRUPBACHERaSOHIL
i Bahnhofstrasse35

ärztlicher

„ Vorschrift.

^ -BESTE SYSTEME-,
Special-Ca talogegratis

b Bedienuni

Hausfrauen
empfehlen wir äusserst vorteilhaft

direkt von den Webstühlen

jedes Quantum und Mass :

Leinen-Bettlaken von M. 1.68 an
Bettbezug mit 2 Kissen von 4.20 „
Hemden, prima, von „ 1.60 „Taschentücher von M. 2—12 à Dtz.

Kleider- und Schürzenstoffe, Creas-
leinen etc., Tisch-, Bett- und Zimmerwäsche

aller Art. (H2549Q) [674
Bedeutende Ersparnis

Tausende von Anerkennungen für
reelle Waren.

Proben versenden franko
Schles. Handweberei-Gesellschaft

Heinpel & Co.,
Mittelwalde in Preuss. Schlesien.

C'CiïïCÙ G ci

CEYLON TEA
Ceylon-Tbee,

sehr fein schmeckend, kräftig, ergiebig
und haltbar,

pr. Va kg.
Orange Pekoe Fr. 5.50,
Broken Pekoe „ 4.50,
Pekoe „4. —,
Pekoe Souchong „3.75,

Cbina-Tbee,
beste Qualität, Souchong Fr. 4.— pr. '/, kg.

Kongou „ 4.— „ '/» „
Ceylon-Zimmt,

echter, ganzer oder gemahlener, 50 gr.
50 Cts., 100 gr. 80 Cts., l/i kg. Fr. 3. —.

"Vanille,
erste Qualität, 17 cm. lang, 30 Cts. das

Stück.
Muster kostenfrei. Rabatt an

Wiederverkäufer und grössere Abnehmer.

Carl Osswald,
Winterthnr. [6

Fr. 5.50 frei ins Haus,
eine sortierte
Probekiste von

3 ganzen Flaschen Malaga, Sherry,
Portwein, Madeira, Muscat oder
Marsala, je nach Wahl. (H 913 Q)

Carl Pfaltz, Basel
415] SQdwein-lmport- und Versandgeschäft.

Beerenpressen
in Holz- und Eisenkonstruktion,
sowie auch solche amerikanischen
Systems hält stets vorrätig und
empfiehlt zu massigen Preisen [679

Die Eisenwarenhandlung
P.W. Steinlin,

St. Gallon und Herisau.

Specialität!
Schaffhausen

Tuchrestenversand Neue BrancheI

Herren- und Knabenkleiderstoffe.
Stets Tausende von Coupons auf Lager. Täglich

neue Eingänge. Jeweils direkter persönlicher
Einkauf der Saison-Mustercoupons in den ersten
Fabriken Deutschlands, Belgiens und Englands. Deshalb

Garantie für nur frische, moderne und fehlerfreie

Ware bei enorm billigen Preisen.
Restenlänge 1 bis 5 Meter.

Zwirn-Buckskin à Fr. 2. 60, 2. 90 und Fr. 3. 50 per Meter
Cheviots und Tweeds Dir Paletots zu > 2. 40 > »

Elegante Velours, reinwollen » 4. 20 > >

Englische Cheviots, „ » 4. 30 » »

Kammgarn, hochrein > 5. 10 > »

Schwarze Tuche, Satin, Jaqnet- und Regenmantelstofle
bedeutend unter dem Fabrikpreis. Muster franko. Umtausch gestattet.

Tuchversandhaus Schaffhausen (Müller-Mossmann)
Specialgeschäft in Tuchresten. [582

Grösstes Bettwarenlager der Schweiz
J. F. Zwahlen, Thun.gegründet

1866
gegründet

1866

Versende franko durch die ganze Schweiz gegen Postnachnahme: [263
Zweischläfige Deckbetten, mit bester Fassung und 7 Pfund sehr feinem Halbflaum,

staubfrei und gut gereinigt, beste Sorte, 180 cm lang, 150 cm breit, Fr. 22
Zweischläf. Hauptkissen, 3 Pfd. Halbflaum, > » 120
Zweischläf. Unterbetten, 6 > » » » 190
Einschläfige Deckbetten, 6 > » > » 180
Einschläf. Hauptkissen, 2'/a Pfd. » » > 100
Ohrenkissen, 1 l/s » » » > 60
Zweischi. Flaumdeckbetten, 5 Pfd. sehr feiner Flaum 180
Einschläfige ilaumdüvel, 3 » » > » 152
Kindsdeckbettli, 3 » Halbflaum 120
Kindsdeckbettli, 2 » » 90

60
135
120
60
60

150
120
100
75

Sehr guter Halbflaum, pfundweise à Fr. 2.20, hochfeiner Ilaum, pfundweise à 5 Fr.

Beste Fussbekleidung für Frühjahr und Seiner.
Hygieinische Socken aus Sesselwolle.

Schweiz. Patent Nr. 4604. Marke : Bosch.
Dauerhafteste existierende Fussbekleidung; angenehmer zu tragen und

leichter zu waschen als Schaf- und Baumwolle. Nimmt dem Fussschweiss
den üblen Gernch und das Brennen. Für den Militärdienst besonders
praktisch und erprobt. Fusslänge : 2572, 27l/2 und 287a cm. Preis pr. Paar, roh
Fr. 1. —, echt schwarz Fr. 1. 25. Direkter Versand aus dem Fabrikdepot gegen
Nachnahme. 1 Dutzend und mehr franko.

Frau Sachs-Laube,
451] (H1330 Z) Thalgasse 15, Zürich.

Suchen Sie etwas zu kaufen?

Haben Sie etwas zu verkaufen?

Suchen Sie eine Stelle?

Haben Sie eine Stelle zu besetzen?

Lassen Sie durch die

Annoncen-Expedition

Haasenstein & Vogler
St. Gallen [149

in die geeignetsten Blätter ein

einrücken, wodurch Sie Ihren
Zweck am raschesten u. sicher¬

sten erreichen werden.

]
Direkter Import!

Versand franko Schweiz

Postpakete von: [608
10 Pfund, Ceylon blau à Fr. 16. —
10 Mocca. à „ 16.50
10 „ Menado à „ 18.50

E. Weber & Co.,
Rapperswil a. Zürichs«'«1.

Freunde
der

Frauen-Zeitung!
bevorzugt ———

die

iumshi Pirna

bei jeder [148 |

Gelegenheit
j mit Bezugnahme auf unser Blatt. I

'I
ii

M1

Sammlung beliebter Spiele für
die Reise

in knapper Verpackung (Buchform,
bequem mitzunehmen).

Ausgabe A enthält Belagerung, Mühlen-
und Damenspiel Fr. 2. 40

Ausgabe B, gleicher Inhalt, sowie Halma
639] Fr. 5. 50

Franz Carl Weber
(H 2864 z) Spielwarenhandlung

Zürich, Bahnhofstr. 62.

Das billigste, bequemste und sicherste Anzündmittel

ist der

Patentasbestfeueranzünder
von

H. E. Allemand in Leubringen hei Biel.
BM~ Um Unglück zu verhüten überall

empfohlen.
Die beste Flechenseife, welche

schnell alle Flecken in jedem Stoffe
beseitigt, ist die

MANNE RXJSSE.
Bitte jede Hausfrau, eine Probe hie-

mit machen zu wollen. Unentbehrlich,
wer es einmal probiert.

Ueberall zu haben [672

* — ' Hunzikers
Kaffee-1

Surrogat.
Schatz-Harke.

^ ß V ^ T Ii1 R Gesundheit»-

$ D Ii ù 1 Et a Kaffee • Zusatz.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter fttr ven häuslichen Kreis

lâtilà M kr, 2, -, kiMàmà mr kr, 1. Kl)
krauennacdtdsmdenkr. 2,95, Nacdtjacken kr, 2,59, Damsndosen kr, l.65,
Ilntsrröeke kr. 1.65, kissenanxügs (kölsck) kr. 1.29, alles eigens kadri-
Kation nncl gute Ware. krste» »cdweix. Danienwäscliv-Versandtdau»

keine Rauskrau versäume Nüster xu verlangen, Niemand kann glsicdgute Ware dilliger liefern! (584( 44 4. tritxxedv, Nsudausen-Ledakkdausen,

Xsrisbsclsr

ksmiIIilîillî-l.ilMi'
lioclittl» in

»»geiielimer Ititter
»mvl» I»vi I»>»i»« i> «vl»r Ixliebt

in klascden à kr. 2,59 u. 1,59

empkieklt (659

lî, fà k»»»»»
klsàtÂpàsìîs, 8t. L^llsn,

«.s»uk>mc»rks8li>i^
kziinIiiifîlrzzzsZZ

^ srxlliclier

^ Vorsebrikt.

^ -sczrc zvsicur-,
»oscisi-LskIlilio^ziiz

s Seöisnum

empksklen wir äusserst vvrteilksit

kirât von Ken lVel>8tüIiIen

joâss <^ns,ntnrn nnâ lVls-ss i

deinen-kettiaken von N. 1,68 an
kettbexug mit 2 Kissen von 4 29 „
iiemilen, prima, von „ 1,69 „Issokentücker von N, 2—l2 à Dlx.

klsiller- und 8ekûrxenstà, llreas-
leinen etc., liseti-, kett- und dimmer-
wäscbe alier Art. (R2549(Z> (674

Bedeutende Ersparnis!
kaussuds von Anerkennungen kür

reelle Waren,
I'roden versenden kranke!

8ckies. iisnd«eberei -Lsseiiseiistt
Ilvmpvl H (!o.,

Il/Iittel«side in krsuss, Ledlssien,

Os^lvn-l'Iiss,
sedr kein sedmseksnd, kräktig, ergiebig

und daltdar,
xr. >/z kx.

Orange kekoe kr. 5.59,
llroksn kekoe „ 4.59,
kekoe „4, —,
kekoe Louedong „3.75,

Vàins.-1'IiSS,
dests Qualität, Louedong kr. 4,— xr, '/, kg.

kougou „ 4,— „ '/, „
Os^1ori-2iiiiirit,

scdter, ganxsr oder gemadlsner, 59 gr,
59 Lts., 199 gr. 89 llts., '/, kg. kr. 3, —.

Vanills,
erste Qualität, 17 cm, lang, 39 llts. das

Ltüek.
Nüster kostenfrei. Rabatt an

Wiederverkäufe! und grössere Adnedmsr.

Oarl Osswalcl,
44li>tertlriir. (6

5.50 frei In» Ran»,
eins sortierte
krobekiste von

3 ganzen klasedsn N4»I»g», ^ilierr^,
I'ortwel», A4»«4«4r», S4a»«»t oder
44»r«»I», je naed Wadl. (R 913 0)

(Zarl La-ssl
415j ZIIl!«ej>i-!liii»irt- uiui lisrzsiiilgescliält.

KMlHMM
in Ilolx» und Illseiilioiistriilitlo»,
sowie auod solebe »m«r11i»iit»vl>«i>
8i.v»t«m« bält stets vorrätig und sin-
püedlt xu massigen Kreisen (679

vis HissRiVÄrsiiliN,rtäIuiiA
Ltàlin.8t. <4:r> und 41<ii>^:>ii.

8pem1MI
LOlZakkliaiisSii

Iuetirestknvkl'sanl! î àk LmàI
lierre»- »vck Xnààleiàntà

Ltets kausende von Loupons auf Lager, käg-
lieb neue kingänge. lewsils direkter persönliedsr
kinkauk der Laison-Nustercoupons in den ersten ka-
briken Dsutscdlands, Lelgiens und knglands, Des-
bald Rarantis für nur kriscds, moderne und kedler-
kreis Ware bei enorm billigen Kreisen,

Restenlänge 1 bis 5 Nöter,
ibwirw-SavIrelrti, à kr S. ««, S. SV und kr ». SV per Netsr
<ll»«vt»t« iiixl Litr 4'»I«t«t« xu » S. 4« » »

KI«g»ilt« V«I««rl», rtiiiwolle» » 4. SV » »

knglwä« vlmvint», „ » 4. »v »

I>«»« I,t< >» » ». 4« » »

Sivl»vv»r»« Iiiclie. und Iî< ^«>»ii>»i,t« Ist<»tI<>
bedeutend unter dem kabrikpreis. Nüster franko, llmtauscd gestattet,

l'uOliVSi'Sâriâkaus LOtiakkliausSii (Nüllei-Nossuiann)
8pseisizescbäit in luebresten. (582

Kiö88ts8 köNwaiölilgASf ciöf 8cliW6Ì7

Aweàlsii,gegründet
1366

gegründet
1866

Versende franko durck die gan^e Scdwsi? gegen kostnaebnadme: (263
Deckbetten, mit bester kassung und 7 kkund sedr keinem Ralbllaum,

staubfrei und gut gereinigt, beste Lorts, 189 em lang, 159 em breit, kr. 22
Xweàbttì/, 3kkd. Ralbllaum, » » 129
^eàcbfâ/. k/nte» betten, 6 » » » » 199
Dàâ»/êAe Deckbetten, 6 » » > » 189
Dinscb/ck/', Daît^tkàen, 2^/s kkd. » » » 199
Oknenkfssen, 1^/> » » » » 69
^fîceà'bk K7«»mdeckbette», 5 kkd, sedr keiner klaum 189
7?însek/ck/îAe kttlumdàe/, 3 » » » » 152
^kàdedeckbetttt, 3 » Ralbllaum 129
Aìindsdeckbetttt', 2 » » 99

69
135
129
69
69

159
129
199
75

Seb>- Aitte»' Da/b/?»»«, pfundweise à kr, 2,29, kocb/eàer pfundweise à 5 kr.

kesio kmkiilllài fid' MM «»lî Kimm.
llMÎllià M8 ^88vIsVl)lIv.

I'i»t««t Nr. 4VV4. Vlnrltv:
existierende kussbekleidung; aogenedmer xu tragen und

Isiedtsr xu waseden als Ledak- und Baumwolle. Nimmt «lvm rrln»»vl»vvvi»«
<>«» ni,<i «!»n »r«ni>ei,. kür den Nilitärdisnst besonders
xraktiscd und erprobt, kusslänge: 25V-, 27'/s und 28^/z em, kreis pr, kaar, rod
kr. 4.—, eodt scdwarx kr. 4. SS. Direkter Versand aus dem kabrikdepot gegen
Naednadme. 1 Dutxsnd und medr franko,

451( (R1339 Idalgassv 15, lbiirivt».

8ie à M kaà?

Häken 8ik àâs Ail vàà?
8Udeii 8ik kink 8ie11e?

Men 8ik kivk Stelle Ali wà?

I^ttssoit 8is àui'â à
àWCKll-kXpkâjìivll

IIllll8M8tM â VvZKk

8t. <FaII«n (149

ill àio MiZlletà Mtter eilt

eini'üelioll, woài'ed 8is Idi'on
^week aw ril8ell«8tell u. 8Îàr-

8i«ll oi'i'oiellsii wkl-cloii.

s

Dirs^isr Inixort!
Verzavà kkilillth 8àvix!

kostpakete von: (698
19 ktund, Oeylon dlau à kr. 16. —
19 Nocoa. à „ 16,59
19 „ Nsnado à „ 18,59

L. -WsdSi- Sc eo..

?r6unàs
der

vevorxiigt
die

wimà?im»

bei (eder (148

<ZrSl«^SI4l4«4ll
mit Rexuxnadme auf unser Llatt. >

'I
«

àliiiiZ bkIMtek8MleM
âik kà

in knapper Verpackung (Rucdkorm,
dsizuem mitxunedmsn).

äusgabe ä entdält Belagerung, Nüdlen-
und Damsnspiel kr. 2, 49

Ausgabe 8, glsieder Indalt, sowie Ilalina
639( kr. 5. 59

l>!tiix Oarl VV odei'
(R2864^) Z(l!ö>«Mi1>ISIIlIIlINg

lbiirià, Ladndokstr. 62.

IIss dilûgîte, bequemîte linll sicîiekstô ilufliilàittel
ist der

pàiààusl'Miilài'
V0Q

II. k. -IIlMllilli ill liSübrillKell l»«i Kiel.
kW" Rm Unglück xu vsrdüten über-

all empkodlsn.
Die beste KI«eIivi>»«1tv, welede

sednell alle klecksn in jedem Ltokke bs-
seitigt, ist die

Litte jede Rauskrau, eins krobs die-
mit macdsn xu wollen. Rnentbedrlied,
wer es einmal probiert.

Ilederall xu kabsn! (672

« »UNZiltSI-S

Kaffee- -
Zui'i'ogat.

8«àatx-it»rk«.

kesûàit»-
^ v II »Z » V lì. «à - îll8!ìtl.



Srfjtaetjer Jraiten-Jtettung — Blätter für hen ftäuattdjen Bret»

'nstitut Dr. Schmidt, St. Gallen.Ti
In prachtvollster Lage auf dem Rosenberg.

J Sekundär-, Handels-, Industrie- und Gymnasial-Abteilungen,
mit gründlicher rascher Vorbereitung für Handel und Industrie,
sowie für Technikum, Polytechnikum, Universität etc. —

Rationell theoret. und prakt. Studium der modernen Sprachen. —
Erziehender Unterricht von 10 internen und 6 externen patent. Lehrern.
— System ganz kleiner Klassen. — Gewissenhafte moralische und
körperliche Erziehung ; konstante Anleitung und Ueberwachung. Familienleben.

— Nach den modern, häuslich., hygiein. und pädagog. Erfordernissen

extra hiefür erbautes Institutsgebäude mit Anlagen, Spiel- und
Turnplätzen. (H 3400 G)

Ausgezeichnete zahlreiche Referenzen v. Eltern in der Schweiz und
im Ausland. — Für Prospekte, Examen-Expertenberichte etc. wende man
sich gefl. an den Direktor 421] Dr. Schmidt.

Kochschule von Frau Engelberger-Meyer,
Oberer Hirscliengraben Nr. 8, Zürich.

Hiemit zeige ich den geehrten Damen ergebenst an, dass der 73. Kurs
am 30. August 1891 beginnt.

Zugleich empfehle das von mir herausgegebene ISoelihneli, elegant
gebunden, zum Preis von Fr. 8. —. (OF 1616) [677

Frau Engelberger-Meyer.

-EE Bad- und Kuranstalt Rothenbrunnen =-
IPoststnnclen von Chur.

Saison vom 1. Juni bis Mitte September.
In seiner Zusammensetzung einzig dastehender Jod- und phosphor-

säurchaltigcr Eisensäuerling. Wirksam gegen Verdauungsbeschwerden,
Blutarmut, Skrofulöse, Kropf und namentlich gegen Störungen im Wachstum und
Entwicklung der Kinder. Badarzt im Etablissement wohnend. Neue, comfortable
Gebäude und Douche-Einrichtungen. Soignierte Küche. Pensionspreis Fr. 5. —

Hur 1 Klasse. Für Unbemittelte Fr. 3. 50. — Eutsumpfung
durchgeführt.

Zur Auskunft, Zusendung von Prospekt, ärztlichen Berichten etc. ist gerne
bereit die dortige Direktion.

Die Generalniederlage des Rothenbrunner Mineralwassers befindet sich bei
Guyer dt Cie., Marktgasse, Zürich. (H 285 ch) 430

Das einzig reelle Schönheitsmittel, welches die Haut von
Sommersprossen, Ueberllecken, Spröde und Röte
im Gesicht und an den Händen und soustigeu Mängeln
befreit, ist : [130

Bergmanns
Lilienmilch-Seife

von Bergmann A Co.,
Dresden und Zürich.

Man achte auf obige Firma und Schutzmarke : Zwei Bergmänner.
Es existieren bereits wertlose Nachahmungen. Preis à St. 75 Cts.

: Soeben erschien in fünfter, nenbearbeiteter Auflage:

Gibt in mehr als 70,000 Artikeln
auf jede Frage kurzen und richtigen

Bescheid.

MEYERS

HAND-LEXIKON

allgemeinen Wissens.

[145]

„Von allen nützlichen Büchern
kenne ich kein so unentbehrliches wie
dieses." (Dr. Jul. Rodenberg.)

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. Wien.

Soeben erschien:

Unsere Haus-, Villen- und Schlossgärten
oder

die Landschaftsgärtnerei als Gesundheitsfaktor und Bodenrentner.

Von H. ltuiitzler, Baden, Schweiz (Selbstverlag). [137
Preis: 1 Fr. 50 Cts. 10 Exemplare 10 Fr. 7 Mark 50 Pfg.-

Ausführlicheres in der Beilage zu Nr. 44 der »Schweizer Frauen-Zeitung. 1893.

Pensionnat famille.
Mr. et Mde. Jules Guex, rue du lac 23 à Vevey (Vaud)
reçoivent en pension quelques jeune» tille» désirant apprendre le français
et compléter leur éducation. Maison très-bien située avec jardin. — Vie de
famille très-confortable. Références de premier ordre à St-Gall, Arbon, Zurich
et Berne. Prospectus à disposition. (H 7986 L) [670

1000 m
über M. Kurhaus Fideris-Kulm 1000 m

über M.

Station Fideris, Linie Landquart-Davos.
Luftkur, Milchkur, Bäder, Fideriser Mineralwasser in täglich frischer Füllung.

Quelle selbst nur 20 Minuten entfernt. Eigener Weg in die nahen Waldungen.
Freundliche Zimmer in massivem Holz. Vorzügliche Betten. Gute Küche. Reelle
alte Veltlinerweine. Aufmerksame Bedienung. Mässige Preise. Gefl. Anfragen an den
551] (H 520 ch) Besitzer : H. Meier-Rulfuer.

Hotel und Pension Pilatus, Alpnach-Stad,
Vierwaldstättersee.

Herrliche Lage. Günstige Verbindungen für Ausflüge mit Dampfschiff, Pilatus-
und Brünigbahn. Pensionspreis von 5 Fr., Logis von Fr. 1. 50 an. [599

(H 1230 Lz) Familie USritsclig-y.

Hechtapotheke St. Gallen

Goldene u. silberne Medaille A^i^^"Höchster
Diplome des In- und-^-^e vW^J^^ehalt an wirks.
Auslaiides^^^^^gC Bestandteilen, daher

-«A bester Erfolg bei Anwendung.
v>cäW^j«*'-*rtn.ipelile gratis, für leere Flaschen 10 Cts.

Rückvergütung in der • Hechtapotheke. •

Köhlers Blnmen-Diinger

oratl [680

Zu haben à 1 Fr. per Paket bei Em. Pfyffer, Piistergasse 14, Luzern.

I | Der echte

MSENCOGNAC liOLLIEZ
seit 18 Jahren das anerkannt beste Eisenpräparat

ist ärztlich empfohlen gegen:
Bleichsucht
Blutarmut

Appetitlosigkeit
Magenkrämpfe

Migräne
Nervenschwäche
Schlaflosigkeit

Schwere Verdauung
IMMUUC Dt FABftlQUt'

Ausgezeichnetes
Stärkungsmittel

Allen durch schwere Arbeit,
übermässiges Schwitzen,

Ausschweifungen etc.
Leidenden empfohlen.

Leicht verdauUch
und Zähne nicht angreifend.

An allen Welt- und internationalen Ausstellungen prämiiert. Nur echt in Flacons zn Fr. 2.50
und 5.— mit der Marke der 2 Palmen. Fälschungen weise man zurück. Depots: in allen
Apotheken und Droguerien. [266

in

n»

vorzüglicher Qualität und Ausstattung:
a) mittelgross, für Halberwachsene oder nur Damen:

Naturholz fein poliert
Für 6 Spieler Fr. 12. 50 —
„8 „ „15. 50 19. 50

b) gros», für Herren und Damen:

Für 6 Spieler
Naturholz
Fr. 23. —
„ 25. 50

fein poliert
25. 50
30. —

Franz Carl Weber,
Spielwarenhandlung,

62 mittlere Bahnhofstrasse 62, Zürich.
Firma gell, genau zu beachten. (H 2863 Z) [638

Die 13rüder. oman von
Klaus Zehren.

Mit diesem spannenden Roman des talentvollen Schriftstellers eröffnet

die „GartenlniAbe" soeben ein neues Quartal.
Abonnementspreis der „Gartenlaube" vierteljährlich 1 Mark 75 Pf.
Man abonniert auf die „Gartenlaube" bei allen Buchhandlungen und Postanstalten.

Probenummern versendet auf Verlangen gratis und franko

Die Vorlagshandlung: Ernst Keils Nachfolger in Leipzig.

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter Mr den häuslichen Kreis

'nstiiut lli>. 8àM, 8t. KsIIen.7
> In prÄLlitvollstsr I.L.AS auk âsw HossndsrZ'.I Sekundär-, Landeis», Industrie- und L^mnasial-tbteilnngen,

mit gründbcber rascbsr Vorbereitung kür Il»»«l«l und luüustri«,
sovis kür leelmiltiii», l'olv>«eli»ll»»iii, lntversititl vt«. —

Lationsll tkeoret. und prakt. Studium der modernen Spraeken. — Lr-
liebender Dnterricbt voir 10 internen und 6 externen patent. Lebrsrn.
— System ganz kleiner Xiasson. — Dsvisssnbakts moralisebs und kör-
perlicks Lr^iskung; konstante Anleitung und Dedervaebung. pamillsn-
leben. — Nack den modern, bäuslick., k^giein. und Pädagog. Lrkordsr-
nisssa extra Iiîvkiir erbautes Institntsgebänd« mit itnlagen, Spiel- und
Lnrnplätxen. (ll 3400 K)

Xusgexeicbnste ünblreicbe Lskersnssn v. Litern in der Sebvà und
im Ausland. — pür Prospekte, Lxamsn-Lxpertsnbsricbts ete. vends man
sieb geb. an den Direktor 421) Vr. îSvàoatckt.

iiliekelililk von ^ngklbkl'gki'^k^i',
Gsrer UirsckeiiKriibHN Ar. 3, Airià

Diemit xeigs iob den zeekrtsn Damen ergsbsnst an, dass «lvr 7S. Hur«
!»I» Sü. ^k«Ku«t I8Sk beginnt

Luglsick empksbie das von mir berausgegsdone Ili«><zl»k»x»«zl», elegant
gebunden, üum Dreis von kr. 8. —. (Dp 1616) <677

kr»» kugelüvrgertlevtr.

kacl- unli Xuran8talt koikenb^unnen
3 ^ ^ossìxìrrrreie rr > t>rr

Saison vorn 1. «Inni dis Mitts LsptslNldsi'.
In seiner Lusammenseàng eioxig dastebsnder ^«ck- U»«I pl»»«i»I,«r»

«üur«l>»ltigvr kl««»»üuvrll»g. Wirksam gegen Vsrdauungsbesobverden,
Llutarmut, Skrokulose, Lropk und namentliob gegen Störungen im Wacbstnm und
Lntvicklung der Linder. Ladarxt im Ltsblissement vobnsnd. Usus, eomkortable
(iekäude und Douebe-Linriebtungen. Soignisrts Lüebe. I»v»«i«»«pr«l« kr. S. —

>»r 1 Ikl»««v. kür I i>I»e»ritt< Ite kr. S. S«. — k»t«»»»I»k»»g <lur>I>-
g«llülirt.

Lur buskunkt, Zusendung von Prospekt, ärntlicbsn Lericbten etc. ist gerne
bereit die dortige llirelrtiou.

Die Ksneralnisderlage des Lotkenbrunner Ninsralvassers bekndet sieb bei
<Z»^«r «k <li«., Narktgasse, Gürtet». (D 285 ob) 430

Das einxig reelle Lcbünksitsmittel, velebes die Daut von
Siuiui»«r«pru«««», l.«l»vrll«vll«», Sprüü« und Itüt«
im (lesiebt und an den Händen und «»»«tlgv» llTüugvI»
dekreit, ist: 1130

Lsr^waiws
bilienmilcii-Leife

von It«rgi»»»» <l«.,
Orsscisn und Türiok.

Nau aebte auk obige pirma und Lebutsmarks: Lvei Lergmänusr.
Ls existieren bereits verbose Nacbabmuugen. preis à 8t. 78 Lts.

Soeben erscbien in künkter, neubearbeiteter kuklage: -----

Oibt in inebr als 70,0(X) Artikeln
auk jeâe kurzen unâ riebtiZen

Lesobeià.

«äiiil l.cxim»i
allgemeinen Wieesne.

1145)

„Von alten nüt^tieden Lüedern
kenne ieti kein 80 unentkekrliekes wie
ctieses." (Or. .Int. OoctenderA.)

Vsi-lsg ctss Sibiiogvspbisebon Instituts in ì.slp2ig u. >Visn.

Soeben ersebien:

llnoepo lläiis-, Villeii- unll 8lîà88gàn
oder

llie I.snilzvliàgârtiiei'ei à Kezunàeitzfàr unil kmlelirentner.

Von II. kuàler, Laden, Lebvsix (Leldstvsrlag). )137
preis! 1 Pr. 56 Lts. ID Lxemplare ID Pr. — 7 Nark 5D ?kg.

ltuskübrlicberss in der Deilage su Nr. 44 der »Lcbveixer Prauen-Leitung» 1893.

?srisic»riiiaì àiriills.
tVlr. sti lilâs. àles Onsx, rue àu lue 23 à Veve^ (Vktuä)
reyoivent en pension q»«I«z»«« ^«»««« tilles désirant apprendre le kranyais
et compléter leur education. Naison très-bien situes avec jardin. — Vie de ka-

mille très-oonkorìable. Lskvrsnoss de premier ordre à Lt-Dall, brkon, Lurieb
et Lerne, prospectus à disposition. <117986 D) j 67D

1OOO IN
übsr bl. kurtiÄUs kiàspis-kulm 1OOO rn

tldsr bl.

Station?iâSris, dinis Itanâc^uarì-vavos.
Duktkur, Nilobkur, Lader, piderissr Ninsralvasser in täglicb kriscber püllung.

(Zueile selbst nur 20 Ninuten entkernt. Ligensr Weg in die naben Waldungen,
prsundlicke Limmer in massivem Ilob. Vor^ügliobe Letten. Lute Lücke. Leslie
alte Veltlinsrveine, àkmerksame Lsdisnung. Nässige preise. Dell, bnkragen an den
551) <11 52D cb) Lssit^sr: H. Sl«K«r-lîulIn«r.

3àl ll«d I^NMN filât«». ilMek Aâd.
Visrws,16.sbâttsrsss.

Lerrlicbö Lage. Künstigs Verbindungen kür ktusklügs mit Dampkscbikk, pilatus-
und Lrünigbabn. Pensionspreis von 5 Pr., Logis von Pr. 1. 50 an. )599

<111230 Lx) lîrolili« l îiii

lisàMà 8t.Kil>len

Kvlde«« u. »ilbei ne ûleàille V»
>i^2-^^1löcbster

lipiMü des In- und

Lestandteilsn, dabsr

^ -sîilì bester Lrkolg bei bnvondung.
grstis, kür leere plascksn 10 Lts.

Lüokvsrgütung in der G Leobtspotkeke. O

<680

/« dilken à kr. per fället bei Lm. ?tvttsr, klizterZâ«»« Id, àern.

I I vsr ooàìo

bioilllM
seii IL labren cias anerkannt beste Lisenprâparat

Lleiobsucbt
Llutarmut

Appetitlosigkeit
Nagenkrämpke

ZligrZinv
Nervensvkväcb«
Heblaklosigkeit

Lebvere Verdau uu g

^usgs/eiekuetes
Stärkungsmittel

^llsn durcb sckvsrs àbeit,
übsrmässiges Lcbvàen,

àusscbvsikungsn etc.
Leidenden empkoblsn.

Leiekt verdaulivk
und îkâbiiv niekt angreifend.

Ullâ 6.— lllliì âer àrks àer L ?aà6Q. ^àlsoìlUllFSQ weiss wan 2urüok. 2)s/?ois.' in allen
Apotkeken unä vroguerion. l266

1O vor^ÜNliodor (Zualitât unâ
a) »ilttvlgros«, kür Laldervaebsene oder nur Damen:

Vaturboi/ fein poliert
pür 6 Lpisler Pr. 12. 50 —
„ 8 „ „15. 50 19. 50

b) gr«««, kür Dorren und Damen:

pür 6 Lxieler
Natnrboi?
Pr. 23. —

25. 50

kein poliert
25. 50
30. —

Carl Wsksr,
Lpiolvvai'oàanclIuuK,

62 ulittlvro Labullblsti-asss 62,
pirma gell, genau ?u beaeblsn. <D 2863 L) <638

Nit diesem spannenden Loman des talentvollen Lcbriktstsllers srökknst

dis ,,<Zîir^< irlirrrL»« " soeben sin neues (juartal.
^.boniisiiisiitsrirois der „<2ls.rtsn1s,ii1>s" visrts1)àbrliczb 1 lNs.rk 7S Lk.
Nan abonniert auk die „Lartenlaube" bei allen Lucbbandluogsn und postanstaltsn.

Probenummern versendet aui Verlangen gratis und iranko

vis Voi-IîìKsIlbuàluilK: Drust lîvils HaelikolAei' iu Iivix^iss.



o|^|aus|flftu||f||iife
Sausiüirtl]fdjaftltdje tolisMlap tel gdjiUBijEr fraii£ii-$Eitiiiig.

(Ei'fcßehtf am örifftm $Ottttfaö Stfottafe.

$t ©allîtt %V. 7 3illt 1894

Heber bas ©afclbedteit mtö Serttierett.

©er Sitr«§, ber in ttnferen ©ageit auf bem ©ebiete ber ©ifchwäfdje
getrieben wirb, ift groß, unb bod; erreicht er rtictjt im entfernteren bic

Spracht, welche bie afiatifcfjen Sölfer nacl) biefer 9lic£)tung £)iit entfalten.
Sei itn§ liegt ber ©erl ber ©afd)e meiftenS in ber Slrt unb fjein£)eit
be§ ©cwebeS, waljrenb bort funfelnbe unb fc£)immernbe @olb= unb ©ilbew
[tieferei auf ben ©i'tchern prangt.

©te aug Sftußlanb 31t unS gefommenen, mit farbiger ©tieferei
borbierten ©ebeefe werben jit intimen 2Jlaf)I^eiten, folgen alfo, benen nur
bie gamilienmitglieber anwoljneit, in Slntoenbung gebracht, vtnb felbft ba

finb fie non ben Dîners auggefdjïoffeit. Çi'tr biefen Broecf fie 3«
gebrauchen, ift nur währenb beS Sanbaufenf§alte§ erlaubt. Iteber baS

Slacieren ber SJÎonogramme roiire bie Semerfung 31t machen, baß fie,
ftetS in ©eiß ausgeführt unb in mittlerer ©röße gehalten, gewöhnlich

511 je jwei ©remplaren auf einem ®ifc£)tuchc auftreten, unb gwar bei

©arnituren, bie für feftliche SJÎahtjeiten beftimmt finb, je beim Stahe beS

fjaugherrn unb ber fpauSfrau, fnapp cor ben ©eitern, alfo oberhalb
be§ ©ifdjranbeS. ©eWöfinliche ©arnituren finb entweber in ber fDlitte
einer Sreitfeite einmal ober an beiben Srettfeiten geftieft, föttnen aber

auch biç brei Initialen, welche man ebenfalls gerne anroenbet, entweber

oerfchlungen ober nebeneinanbergeftedt, in einer ©efe aufroeifen.
®ie SCRobe hat eS oerftanben, ihr Sfteich • unermeßlich auSjubehneit;

ihr ©alten erftreeft .fiel) weiter, als felbft ihre gehorfamen Untertljanen 31t

wiffen fcheinen. ©ie beeinflußt nicht nur «ufere Jîleibung, «ufere ©olpu
räume, unfern litterarif^en ©efehmaef, nein, fie geht noch tyrannifcljer oor
unb brüeft aucl; unferer leiblichen SRahrung ben Stempel auf. Scan ißt
heute aubereS als baS, waS mau oor einem Sicrteljahrhunbert mit

©angefallen oerjeljrt, unb man oerlangt auch, baß bie reformierten

©peifen in mobevner ©eife frebenjt werben, ©ie fefttich gefchmücfte

©afel erinnert gewiffermaßen an baS ©taatSfleib ber ÇauSlialtung; foft

oD-^Hall5kàHHà
MisM-WMMe Grallsbeiltige der Schwerer FmUN-Mümg.

Evfcheittk ain örikken Sonnkag jsöen Monaks.

Sî. Gallen No. 7 Zuli 1894

Ueber das Tnfeldccken und Servieren.

Der Luxus, der in unseren Tagen auf dem Gebiete der Tischwäsche

getrieben wird, ist groß, und doch erreicht er nicht im entferntesten die

Pracht, welche die asiatischen Völker nach dieser Richtung hin entfalten.
Bei uns liegt der Wert der Wäsche meistens in der Art und Feinheit
des Gewebes, während dort funkelnde und schimmernde Gold- und Silberstickerei

auf den Tüchern prangt.
Die aus Rußland zu uns gekommenen, mit farbiger Stickerei

bordierten Gedecke werden zu intimen Mahlzeiten, solchen also, denen nur
die Familienmitglieder anwohnen, in Anwendung gebracht, und selbst da

sind sie von den Diners ausgeschlossen. Für diesen Zweck sie zu
gebrauchen, ist nur während des Landaufenthaltes erlaubt. Ueber das

Placieren der Monogramme wäre die Bemerkung zu machen, daß sie,

stets in Weiß ausgeführt und in mittlerer Größe gehalten, gewöhnlich

zu je zwei Exemplaren auf einem Tischtuche auftreten, und zwar bei

Garnituren, die für festliche Mahlzeiten bestimmt sind, je beim Platze des

Hausherrn und der Hausfrau, knapp vor den Tellern, also oberhalb
des Tischrandes. Gewöhnliche Garnituren sind entweder in der Mitte
einer Breitseite einmal oder au beiden Breitseiten gestickt, können aber

auch dch drei Initialen, welche man ebenfalls gerne anwendet, entweder

verschlungen oder nebeneinandergestellt, in einer Ecke aufweisen.
Die Mode hat es verstanden, ihr Reich-unermeßlich auszudehnen;

ihr Walten erstreckt Pich weiter, als selbst ihre gehorsamen Unterthanen zu
wissen scheinen. Sie beeinflußt nicht nur unsere Kleidung, unsere
Wohnräume, unsern litterarischen Geschmack, nein, sie geht noch tyrannischer vor
und drückt auch unserer leiblichen Nahrung den Stempel auf. Man ißt
heute anderes als das, was man vor einem Vierteljahrhundert mit

Wohlgefallen verzehrt, und man verlangt auch, daß die reformierten

Speisen in moderner Weise kredenzt werden. Die festlich geschmückte

Tafel erinnert gewissermaßen an das Staatskleid der Haushaltung; soll
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man non bent ©efc^macf bet' Statt, meldfe bie leitete beherrfdjt, eine

gute SDîeinung befommen, bann barf bie Stafel ntc£)t überlaben, nicht

aufbringlidj erfefjeinen. SDer Stil beS ©pcifegimmerS tyat feinen ©inflitg
attf baS ©ebecf: in altbeutfch ober altfrangöfifc^ eingeridjteten @emäc£)ern

becît man unentroegt nach mobcrnett Sorbilbern. S3et ber 2lnlage bcr
Stafel mug bie ^auSfrau in epfter Sinie barauf Bebadjt fein, bie perfönlidjc
Srei^eit ifjrer ©äffe nicht in eigenmächtiger 3Bei|e eingufchränfen. Sei
§ofbiner? rocrben 50 cm Sufdjraunt für jeben ©aft berechnet ; biefeS

ÏRag foïïte auc| am Stifle beS tneniger ^ocfigeftellten ©afigeberS feinem

gefdjmälert œerben. ©8 empfiehlt fief), gum Scïjuhe beS Stif^eS, tnie

auch gur tDämpfung jebe8 unliebfamen ©eräufheS, bie Statte be8 StifcheS

unterhalb be8 Studies, baS, nebenbei benterft, fidj niemals, rocnit bie

Stafel attf |ÇetnE)eit 2lnfpruch macht, au8 groei Büchern gufammenfehen
barf, mit einer fyrteSbecEe (Sarcfient» ober SlaneHlage) gu belegen.

®a bie Suppe nach neuefter Sorfcjjrift abfeitS entmeber auf Oettern
ober in Waffen oerteilt unb feroiert toirb, fo ift eS nicht mehr gebräuchlich,

Suppenteller aitfguftellen ; man placiert bemrtach nur je einen Steiler unb
ein Seftecf für eine Ißerfon, ba beibeS nach jebetn ©ange getnechfelt
merben mug. Seint SDecEert einer Stafel ftellt man norerft b'te Jardinières
ttnb Sitffätge auf. ©rftere ftnb in mittlerer §öl)e gu mahlen, fo bag fie
bie Äonoerfation über ben Stifcf) nicht erfchmeren unb fönnen entmeber

rttnb fein ober auch ot,a^e S°rm hoben. 2lm fdjönften präfentieren fie
fach auS Silber mit einer ©laSeinlage, fönnen jfeboeï) auch aus geflochtenen
Sorben beftehen ober attS SOlajolifa, Sorgetlan, gefponnenem ©laS, ober,
paffenb gum Sernice, au§ achtem SReigner Sorgellan geroählt fein,
©emöhntich placiert matt eine Jardinière in ber SRitte ber Stafel, bann

je einen Seitenauffah mit Dbft unb Säcferei unb eoentueti groifdjen biefe

Girandoles auS Silber ober SDReigner So^eHon. StaS Dbft fann aber

auch körben untergebracht fein. 3>n bie Jardinière mirb entmeber ein

grogeS Souquet geftetlt, ober eS merben gu bem Sottquct fleine, einzelne

Sträugchen oerroenbet, meldfe in bie mit SR008 belegte ©rbe geftçcît unb
bann an bie Stamen oerteilt merben. Sei §o<f)geiten liebt mart eS, redjt
oiele SouquetS auf ber Stafel gu oerftreuen; aitdj bie Herren merben
bei biefen (Gelegenheiten mit einzelnen Slumcn — äRalmaifonSMfen
ober ©h^fonthemen — befdienft. Slumenguirlanben um bie fSteUer gu
roittben ift nicht mehr gebräuchlich. SBirb bie Suppe in Staffen feroiert,
fo ftellt man bie Untertaffe rechts neben baS ©ouoert; bieS gefcEjieht

meift bei Soupers unb Déjeuners dinatoires. Sei einem Stüter
ftehen Suppen* unb alle entfprechenben 2Bechfelteüer, roie auch @ffigs
unb Del* unb Senfbehälter abfeitS auf einem Seroiertifch ober auf
ber Ärebeng.

- 50 -
man von dem Geschmack der Frau, welche die letztere beherrscht, eine

gute Meinung bekommen, dann darf die Tafel nicht überladen, nicht

aufdringlich erscheinen. Der Stil des Speisezimmers hat keinen Einfluß
auf das Gedeck: in altdeutsch oder altfranzösisch eingerichteten Gemächern
deckt man unentwegt nach modernen Vorbildern. Bei der Anlage der

Tafel muß die Hausfrau in epster Linie darauf bedacht sein, die persönliche

Freiheit ihrer Gäste nicht in eigenmächtiger Weise einzuschränken. Bei
Hofdiners werden öl) vnr Tischraum für jeden Gast berechnet; dieses

Maß sollte auch am Tische des weniger hochgestellten Gastgebers keinem

geschmälert werden. Es empfiehlt sich, zum Schutze des Tisches, wie

auch zur Dämpfung jedes unliebsamen Geräusches, die Platte des Tisches

unterhalb des Tuches, das, nebenbei bemerkt, sich niemals, wenn die

Tafel auf Feinheit Anspruch macht, aus zwei Tüchern zusammensetzen

darf, mit einer Friesdecke HBarchent- oder Flanelllage) zu belegen.
Da die Suppe nach neuester Vorschrift abseits entweder auf Tellern

oder in Tassen verteilt und serviert wird, so ist es nicht mehr gebräuchlich,

Suppenteller aufzustellen; man placiert demnach nur je einen Teller und
ein Besteck für eine Person, da beides nach jedem Gange gewechselt

werden muß. Beim Decken einer Tafel stellt man vorerst die àràibres
und Aufsätze auf. Erstere sind in mittlerer Höhe zu wählen, so daß sie

die Konversation über den Tisch nicht erschweren und können entweder
rund sein oder auch ovale Form haben. Am schönsten präsentieren sie

sich aus Silber mit einer Glaseinlage, können jedoch auch aus geflochtenen
Körben bestehen oder aus Majolika, Porzellan, gesponnenem Glas, oder,
passend zum Service, aus ächtem Meißner Porzellan gewählt sein.

Gewöhnlich placiert man eine siuràinià'6 in der Mitte der Tafel, dann

je einen Seitenaufsatz mit Obst und Bäckerei und eventuell zwischen diese

Eiiranciole8 aus Silber oder Meißner Porzellan. Das Obst kann aber

auch in Körben untergebracht sein. In die llaràièrs wird entweder ein

großes Bouquet gestellt, oder es werden zu dem Bouquet kleine, einzelne

Sträußchen verwendet, welche in die mit Moos belegte Erde gestxckt und
dann an die Damen verteilt werden. Bei Hochzeiten liebt man es, recht
viele Bouquets auf der Tafel zu verstreuen; auch die Herren werden
bei diesen Gelegenheiten mit einzelnen Blumen — Malmaison-Nelken
oder Chrysanthemen — beschenkt. Blumenguirlanden um die Teller zu
winden ist nicht mehr gebräuchlich. Wird die Suppe in Tassen serviert,
so stellt man die Untertasse rechts neben das Couvert; dies geschieht

meist bei Lcmpsi's und Däsouners ciiiràires. Bei einem Diner
stehen Suppen- und alle entsprechenden Wechselteller, wie auch Essig-
und Oel- und Senfbehälter abseits ans einem Serviertisch oder auf
der Kredenz.
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SinfS coin Hellet liegt bte ©abel, redits baS SOÎeffer ; ber Suppenlöffel
befinbet ficff neben bent SHeffer. (Her (Snglänber legt SHeffet unb ©abel
auf bte redete, bett Suppenlöffel; auf bte little Seite.) ®or bent Heller
(ber Hafelfeite jugeroeitbet) tuirb baS SDeffertBeftecE placiert, unb jtuar
mit gefreuten ©riffen; bcr Heffertlöffel liegt in ber Stiftung beS SJlefferS.
2)ie Seroiette roirb auf ben Heller gelegt unb, ift fie nicht ju ffiguren
geftaltet, fo bleibt fie je nact) i|rer ©röjfe brei= ober oierfacl) gebrochen;
fie toirb fo placiert, baff baS SJlonogramm obenauf liegt. Stuf bie

Seroiette ober iljre galten toirb ba§ ©ebacf gelegt, ©in Sal3fäfjcf)en
mit einem Söffel fommt für jtoei ißetfonen auf ben Hifd), ißfefferbeplter
roirb gar feiner aufgeteilt, er ift aufer ©ebraucl) gefegt, ffür je oier
ißerfoiten toirb eine Karaffe Sßaffer placiert; Sorbeaur* 'ttnb fK^eintocin
feroiert matt itt Originalflafc^eit, letztere Sorten toerbett bcfantiert unb
in Karaffen ober trügen untergebracht. Unter SBafferfaraffen, SBeinfrüge
ober ©einflafcljen finb Itntertaffen 31t ftellen. Sie ©läfer placiert matt
linfS oott ber ©abel toeg oor bem Heller in geraber Sinie. ©iergläfer
pflegt matt niemals auf ben Hifct) 31t ftellen; baS SSier toirb meiftenS
nacl) ^em Seroieren ber Suppe in ipofalen präfentiert. 3ur rechten
Seite be§ SJlefferS roerben oben noch je gnrei 3a^nftoc£)er 31t einem

©ouoert gelegt.
3>e einen Slufjah, toie aud) eine Seroierplätte pflegt man für jeljn

ißerfonen 31t berechnen ; boc() gibt eS bei fe£)r feinen Dîners 2luSnaf|mS--

fâHe, roo eine platte für fünf ißerfonen in Seredjnung fommt. Statt
feroiert oon ber littfett unb entfernt Heller unb Sefteife oon ber rechten
Seite. SSor beut Heffert ift alles an ffleifcEjgenufi ©riitnernbe git ent=

fernen unb ber Hifch mit einer eigenen Sürfte ober einer Seroiette unb
einer untergehaltenen gierlic£)etx Scîjaufel oon ben Srotfrumen ntöglichft
rafch 3u reinigen.

SBaS baS Seroieren anbelangt, fo hat mcm M 'm allgemeinen
an foIgenbeS 31t ^altert : nadf ber Suppe toirb baS 23ier frebe^t unb
bann ber fjifcf) feroiert. ©iefer muff immer im gansen fein, bie Portionen
roerben à discrétion gelaffen. Sieben ber ffifchplatte liegt ein ffifchbeftccf ;

bei Stangel beSfelben ein getoöhttlicher Söffel ttnb eine ©abel. f)ifdj
toirb, toie tooïjl männiglich befannt fein bürfte, mit gtoei ©abeln gegeffen.
S3ei Seroierung beS 23ratenS placiert man linfS flehte, mit 2lu§hö£)lung
oerfehene, alfo bem Heller genau fich attpaffenbe Slnfafctetter für Salat
ober Äornpot neben ben erfteren ; beim ©eflügel finb fie für bie Knochen

berechnet.

®aff 3u febetn ein3elnen ©ange Seftecf unb Heller erfe^t toerben

muffen, haben mir bereits betont; nach febfen pflegt man fogar bic

Seroietten 31t toechfeln unb Schalen mit lautoarmem gutgertoaffet herum=
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Links vom Teller liegt die Gabel, rechts das Messer; der Suppenlöffel
befindet sich neben dem Messer. (Der Engländer legt Messer und Gabel
ans die rechte, den Suppenlöffel auf die linke Seite.) Vor dem Teller
(der Tafelseite zugewendet) wird das Dessertbesteck placiert, und zwar
mit gekreuzten Griffen; der Dessertlöffel liegt in der Richtung des Messers.
Die Serviette wird auf den Teller gelegt und, ist sie nicht zu Figuren
gestaltet, so bleibt sie je nach ihrer Größe drei- oder vierfach gebrochen;
sie wird so placiert, daß das Monogramm obenauf liegt. Auf die

Serviette oder ihre Falten wird das Gebäck gelegt. Ein Salzfäßchen
mit einem Löffel kommt für zwei Personen auf den Tisch, Pfefferbehälter
wird gar keiner aufgestellt, er ist außer Gebrauch gesetzt. Für je vier
Personen wird eine Karaffe Wasser placiert; Bordeaux- mnd Rheinwein
serviert man in Originalslaschen, leichtere Sorten werden dekantiert und
in Karaffen oder Krügen untergebracht. Unter Wasserkaraffen, Weinkrüge
oder Weinflaschen sind Untertassen zu stellen. Die Gläser placiert man
links von der Gabel weg vor dem Teller in gerader Linie. Biergläser
pflegt man niemals auf den Tisch zu stellen; das Bier wird meistens

nach dem Servieren der Suppe in Pokalen präsentiert. Zur rechten
Seite des Messers werden oben noch je zwei Zahnstocher zu einem

Couvert gelegt.

Je einen Aufsatz, wie auch eine Servierplätte pflegt man für zehn

Personen zu berechnen; doch gibt es bei sehr feinen Drasrs Ausnahms-
fälle, wo eine Platte für fünf Personen in Berechnung kommt. Man
serviert von der linken und entfernt Teller und Bestecke von der rechten
Seite. Vor dem Dessert ist alles an Fleischgenuß Erinnernde zu
entfernen und der Tisch mit einer eigenen Bürste oder einer Serviette und
einer untergehaltenen zierlichen Schaufel von den Brotkrumen möglichst
rasch zu reinigen.

Was das Servieren anbelangt, so hat man sich im allgemeinen
an folgendes zu halten: nach der Suppe wird das Bier kredenzt und

dann der Fisch serviert. Dieser muß immer im ganzen sein, die Portionen
werden à clisorÄioii gelassen. Neben der Fischplatte liegt ein Fischbesteck;

bei Mangel desselben ein gewöhnlicher Löffel und eine Gabel. Fisch

wird, wie wohl männiglich bekannt sein dürfte, mit zwei Gabeln gegessen.

Bei Serviernng des Bratens placiert man links kleine, mit Aushöhlung
versehene, also dem Teller genau sich anpassende Ansatzteller für Salat
oder Kompot neben den ersteren; beim Geflügel sind sie für die Knochen

berechnet.

Daß zu jedem einzelnen Gange Besteck und Teller ersetzt werden

müssen, haben wir bereits betont; nach Krebsen pflegt man sogar die

Servietten zu wechseln und Schalen mit lauwarmem Fingerwasser herum-
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gnreidjen. ©et ©efrornetn œirb gtotfd^ett bern ©taSteïïer unb ber Unter»

tafje ein ©i§bedd)en plaziert, roetc|e§ baS Ätirren be§ erftern Çinbern
fott unb nad) erfolgtem ©enuffe be§ ©ife§ entfernt toirb. Stuf ber

itntertaffe roirb bann Äafe unb Qbft gegeffen. jfaffee unb Stqueure
werben meiftenS in einem Sftebenraume beS ©peifegimmerS, oft im ©aton,
genommen, tonnen jeboct) aucfj bei iEifdje feroiert werben.

Bu bemerlen märe nod), baff bie fogenannten „iftaftetn", bie ©efted»

träger, nic£)t meï)V gebräuchlich finb, weil baS gebrauchte ©efted auf bent

Detter beponiert wirb, mit bem i£if<ftucf) alfo in gar feine ©erit^rung
fommt, unb baff bie SDtenuïarten, menu für je groet ©erfonen eine berechnet

ift, an baS ©atgfag gu lehnen finb. ©rljalt jeber ©aft eine fotdjc, fo

ftellt matt fie öor ben ©täfern auf.

10 Hegeln für Me üeinbereitimg aus Joljanms= o&er

Stadjclüeeren.
1. ©eobadjte bie größte ©einticfffeit an alten Utenftlien, bie beim

Oettern nermenbet roerben, fonft roirb ber SBein ftic£)ig unb oerborben.

Sorgfältig geletterter Sßein ift ftar, frifcf) unb £)ält auf 10 3>at|re ^inaitl.
2. Sag bie ©eeren gur oottftänbigen Steife gelangen, benn buret) bie

dteife geminnt bie ©eere an Buder unb oertiert an ©äure,
3. ©ei ber ©rate fei oorfidjtig, bag nid)t ©rot ober anbere fdjab»

Itcfje ©ubftangen unter bie ©eeren fatten; fdpifse biefe nor ©onnenbranb
unb bringe fie möglidjft batb an fdjattige ©teile.

4. SOtadje jeben Stbenb ba§ ben Stag über geerntete Quantum gätjr»
fatfig, b. tp gerftoge bie Seeren mit tjötgernem ©löget in einem Buber
red)t gart, giege bag mit feigem ©Baffer aufgetöfte Quantum Buder bei

unb bringe ba§ ©ange in ein gag ober ©äfjrbottidj.
5. But ©ätjrgefctjirr barf roeber ©dämmet nod) gäute anfe^en, benn

beibe machen ben ©Bein Irani, ©in gut erhaltener Buber oon 50—100
Siter Bntjatt refp. ein ober metjrere gäffer in entfpredienber ©röge, oben

mit SDecfet unb unten mit iEtjürti uerfc^ett, finb gur jQerftettung unumgängtid)
nötig, ©ine ©reffe lann gur gemeinfctiaftlicfien ©enu^ung bei ben ©eeren»

frettnben girlulierett.
6. ®er ©ätjrraum fei nid)t lätter als 12 0 unb nid)t roärmer als

18 0 R. But falten Staum gä^rt baS Xrafch gu tangfam, in gu marmen
ifiäumen riSfiert man ©fftg» unb anbere ©itge. ©Benn ba§ Buderroaffer
mit 25 0 ©Bärme gugefdjüttet nmrbe, unb ber @ät)rraum nid)t gu latt
ift, roirb bie ©ätjrung in 15 f£agcn oorüber fein.

7. Qb ©tod» ober ©ad=Buder gur ©erroenbnng lomme, ift einerlei,
bie fbauptfadfc ift eine ©iarle I. Qualität. Qurd) bie ©ätjrung roirb
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zureichen. Bei Gefrornem wird zwischen dem Glasteller und der Untertasse

ein Eisdeckchen plaziert, welches das Klirren des erstem hindern
soll und nach erfolgtem Genusse des Eises entfernt wird. Auf der

Untertasse wird dann Käse und Obst gegessen. Kaffee und Liqueure
werden meistens in einem Nebenramne des Speisezimmers, oft im Salon,
genommen, können jedoch auch bei Tische serviert werden.

Zu bemerken wäre noch, daß die sogenannten „Rasteln", die Besteck-

träger, nicht mehr gebräuchlich sind, weil das gebrauchte Besteck auf dem

Teller deponiert wird, mit dem Tischtuch also in gar keine Berührung
kommt, und daß die Menukarten, wenn für je zwei Personen eine berechnet

ist, an das Salzfaß zu lehnen sind. Erhält jeder Gast eine solche, so

stellt man sie vor den Gläsern auf.

10 Regeln für die Meiàràng aus ZolMnis- oder
Stachelbeeren.

1. Beobachte die größte Reinlichkeit an allen Utensilien, die beim

Keltern verwendet werden, sonst wird der Wein stichig und verdorben.

Sorgfältig gekelterter Wein ist klar, frisch und hält auf 19 Jahre hinaus.
2. Laß die Beeren zur vollständigen Reife gelangen, denn durch die

Reife gewinnt die Beere an Zucker und verliert an Säure.
3. Bei der Ernte sei vorsichtig, daß nicht Brot oder andere schädliche

Substanzen unter die Beeren fallen; schütze diese vor Sonnenbrand
und bringe sie möglichst bald an schattige Stelle.

4. Mache jeden Abend das den Tag über geerntete Quantum gähr-
fähig, d. h. zerstoße die Beeren mit hölzernem Stößel in einem Zuber
recht zart, gieße das mit heißem Wasser aufgelöste Quantum Zucker bei

und bringe das Ganze in ein Faß oder Gährbottich.
5. Im Gährgeschirr darf weder Schimmel noch Fäule ansetzen, denn

beide machen den Wein krank. Ein gut erhaltener Znber von 59—199
Liter Inhalt resp, ein oder mehrere Fässer in entsprechender Größe, oben

mit Deckel und unten mit Thürli verschen, sind zur Herstellung unumgänglich
nötig. Eine Presse kann zur gemeinschaftlichen Benutzung bei den

Beerenfreunden zirkulieren.
6. Der Gährraum sei nicht kälter als 12 ° und nicht wärmer als

18 ° L.. Im kalten Raum gährt das Trasch zu langsam, in zu warmen
Räumen riskiert man Essig- und andere Pilze. Wenn das Zuckerwasser
mit 25 " Wärme zugeschüttet wurde, und der Gährraum nicht zu kalt
ist, wird die Gährung in 15 Tagen vorüber sein.

7. Ob Stock- oder Sack-Zucker zur Verwendung komme, ist einerlei,
die Hauptsache ist eine Marke I. Qualität. Durch die Gährung wird
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ber Bu<ïer in Serbinbung mit ber ©einliefe in 2llfol)o£ oerroanbelt, beSljalb
mac£)t Bucfer be" ®ein nic£)t etroa füg, fonbern altol)ol£)altig; zu oicl
Bucfer madjt ein Srauntroein al)nlic£)eS ©etränf, gu raenig Bucfer tnad£)t

ben ©ein ßlöbe unb unhaltbar.
8. 3ft bie ®a£)rung norixber, fo wirb ber flare ©ein abgezogen

unb baS rücfftänbige Strafet) in bie treffe gefegt. @S ift nicfjt gu empfehlen,
ben SCrefter bis auf ben legten tropfen auSzupreffen, ba biefer le|te
2luSlauf ben ©ein bitter unb tjerb macÈ)t. 3ft ber non ber greffe
abgelaufene ©ein bem gxxerft abgezogenen beigefefd, fo ift ber ©ein banxit

fertig; baS 3ag xoirb leidjt z'ugefpunbet.
9. 3)er befte 9taum jur Slufbexoatirung ift ein gutes, gefunbeS $ag

unb ein Hilter Sagerraum. §ier bleibt ber ©ein bis juin fÇriifjaïfr
liegen — oorauSgefefst, bag er nic£)t corner getrunlen wirb. — Set
richtiger Seljanblung muff ber ©ein im IJrû^jaîjr oodftanbig Ifed fein.

3ft ber ©ein nidjt ooKftänbig tlar, fo fc^mecÊt er in ber Sftegel auf ber

Bunge etroaS ffiglid), ein bag er nicfjt xjoüftänbig oergoljren |at;
in biefem Çaïïe ift ba§ Printen ba§ befte Heilmittel. Hede, gut oergofjrene
©eine merben jetjt oon ber Hefe enttoeber in ein fleineS ffö$ ober in
§lafd)en abgezogen, worin fie auf niete 3a|re f)inauS galten.

10. SDie Bufammenfehung ber Seerenroeine hängt ganz DDn bereit

Serroenbung ab. Stan !ann je nact) Bttfafc oon Bucfer unb ©affer bie

©eine teietjt unb billig ober fräftig unb teuer ^erfteden. O^txe Bufafc
oon ©affer wirb ber ©ein ju fauer. 2118 erprobte unb empfehlenswerte
Bufammenfe|ung§rezepte gibt ber „Sauernbunb" folgenbe:

I. Hau§trunf.
100 Äilo Seeren ä 50 ©t§. — 80 Siter ©aft s# 3r. 50. —

50 „ Butler à 55 „ 42 „ „ „ 27. 50
350 „ ©offer 350 „ „ — „ —.

472 Siter ©aft foftext §r. 77. 50
ober per Siter 17 StS.

II. 3iifcE)n)ein.
100 Äilo Seeren à 50 (StS. =- 80 Siter ©aft — §r. 50. —

40 „ Butter à 55 „ — 34 „ „ — „ 22. —
200 „ ©affer 200 „ „ g —, —

314 Siter ©aft ïoften $r. 72. —
III. f£af.el ober jfranfeurocin.

100 Jtilo Seeren ä 50 (StS. 80 Siter ©aft — §r. 50. —
20 „ Butter à 55 „ 17 „ '„ '== „ il-

100 „ ©affer 100 „ ^ —. —
.197 Siter ©aft ïoften gr. 61. —

ober per Siter 30 St§.
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der Zucker in Verbindung mit der Weinhefe in Alkohol verwandelt, deshalb
macht Zucker den Wein nicht eiwa süß, sondern alkoholhaltig; zu viel
Zucker macht ein Branntwein ähnliches Getränk, zu wenig Zucker macht
den Wein blöde und unhaltbar.

8. Ist die Gährung vorüber, so wird der klare Wein abgezogen
und das rückständige Trasch in die Presse gesetzt. Es ist nicht zu empfehlen,
den Trester bis auf den letzten Tropfen auszupressen, da dieser letzte

Auslauf den Wein bitter und herb macht. Ist der von der Presse

abgelaufene Wein dem zuerst abgezogenen beigesetzt, so ist der Wein damit
fertig; das Faß wird leicht zugespundet.

9. Der beste Raum zur Aufbewahrung ist ein gutes, gesundes Faß
und ein kühler Lagerraum. Hier bleibt der Wein bis zum Frühjahr
liegen — vorausgesetzt, daß er nicht vorher getrunken wird. — Bei
richtiger Behandlung muß der Wein im Frühjahr vollständig hell sein.

Ist der Wein nicht vollständig klar, so schmeckt er in der Regel auf der

Zunge etwas süßlich, ein Zeichen, daß er nicht vollständig vergohren hat;
in diesem Falle ist das Trinken das beste Heilmittel. Helle, gut vergohrene
Weine werden jetzt von der Hefe entweder in ein kleines Faß oder in
Flaschen abgezogen, worin sie auf viele Jahre hinaus halten.

19. Die Zusammensetzung der Beerenweine hängt ganz von deren

Verwendung ab. Man kann je nach Zusatz von Zucker und Wasser die

Weine leicht und billig oder kräftig und teuer herstellen. Ohne Zusatz

von Wasser wird der Wein zu sauer. Als erprobte und empfehlenswerte
Zusammensetzungsrezepte gibt der „Bauernbund" folgende:

I. Haus trunk.
199 Kilo Beeren à 59 Cts. ^ 89 Liter Saft — Fr. 59. —

59 „ Zucker à 55 „ 12 „ „ ^ „ 27. 59
359 „ Wasser — 359 ^ „ — „ - -

172 Liter Saft kosten Fr. 77. 59
oder per Liter 17 Cts.

II. Tischwein.
199 Kilo Beeren à 59 Cts. ^ gy Saft — Fr. 59. -

19 „ Zucker à 55 „ — 31 „ „ — „ 22. —
299 „ Wasser ^ 299 ^ ^ —. —

311 Liter Saft kosten Fr. 72. —
III. Tafel- oder Krankeuwciu.

199 Kilo Beeren u 59 Cts. — 89 Liter Saft — Fr. 59. —
29 „ Zucker à 55 „ — 17 „ „11.-

199 „ Wasser ^ 199 „ ^ —. -

197 Liter Saft kosten Fr. 61. —
oder per Liter 39 Cts.
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100 Mio Seeren à 50 ©§. 80 Siter ©oft gr. 50. —
50 „ foncier 'à 55 „ — 42 „ „ „ 27. 50

100 „ SBnffer 100 „ „ „ —. —
222 Siter ©aft îoften gr. 77. 50

ober per Siter 35 ©S.

pr liidje und laus.
3)ie Staffel- itec ÄHafiaißeipftanje ats ®emnfe. OJiit einer neuen

SBurjelbürftc bürget man bie Stätter beS SljaBarberS auf beiben Seiten

gut ab uitb raäfdjt unb trocfnet fie. hierauf roirb bas ©rüne non ben

garten Sippen ber Stätter abgezogen, in SBaffer raeicfigefodjt, abgefeilt,
auSgebri'tcft unb fein geljacft. Sun madjt man eine gelbe ©inbrenne, lägt
etroaS fein geriebenen Mtoblaucf) unb feinge^acfte grüne 5PeterfiIie barin
anlaufen, gibt bie getieften Slätter bajit, rü|rt atteS gut burcjjeinartber
unb füllt baS ©cmi'tfe mit §teifcf)brülje ober SWilcf) auf. Sac£)bem eS mit
1—2 SBefferfpi^en feinem Pfeffer unb bent nötigen ©atj geroürjt mürbe,
tagt man eS gut auffoeljen unb gibt eS mit SiitbSfdjmjseln ober Souletten
belegt ju fEifct). ®aS fo bereitete ©emüfe munbete unS trotj beS fäucrtic^en
©efctjmacfeS oor^ügtict).

X-

(ßeifünffefer üeis ju Jfimtffetftfirffoiïeti. ïWatt gibt ein eigroßeS ©titcf
gett ober Sutter mit einer tjatben fein gefdjnittenen Sroiebet in einer

Mtfferole jum Reiter ; fobatb bie $roiebel etraaS angelaufen, gibt man ben

injroifdjen gelefenen unb geroafetjenen SeiS f)inju, lägt iljn unter öfterem

Stühren fo lange röften, bis er anfängt, gelblich ju roerben; bann füllt
matt IjeigeS SBaffer barauf, gibt etraaS feinge^aifte grüne Sßeterfifie unb
baS nötige ©alj baju, rüljrt aUeS gut auf, becSt bie Äafferole ju unb

lägt ben SeiS auf ber ©eite ber Statte mein quellen als lochen, bis er

raeici) ift. Stan rccfjnet geroötjnlicl) 3—4 gehäufte ©glöffel rollen SeiS

für eine Sßcrfon. Seim Suffütlen beS geröfieten SeiS gibt man 31t je
2 ©glöffeltt SeiS einen ©d)öpflöffel — raie folcfje in jeher Äü(f)e ge=

bräucfilii) fittb — ooll IjeigeS ®affer.

Jliif (fem £atiife, rao bie fbauSfratt oft barauf angeroiefen ift, baS

fjteifcf) oon auSroärtS ju begießen, pflegt im ©omrner bie Sot nic£)t feiten

grog 3U fein, raenn auS biefer ober jener llrfadje ein SJiangcl an frif^em
gteifcf) -eintritt. 3iit berartigen gälten fpielt ba§ Siebig'fdje gl e if cf) er traft
eine groge Solle. 2Bie ipürbe ba bie jur Sereitung ber ©uppen, beS

jungen ©emüfeS unb oieler ©aucen uncntbe|rlic£)e gleifcpritlje 31t be=

fcfjaffen fein, raenn nicî)t baS Siebig'fcfje gleifcljertraft roärc. ®ieS î)ilft

— 54 —

100 Kilo Beeren à 50 Cts. ^ 80 Liter Saft ^ Fr. 50. —
50 „ Zucker à 55 „ — 42 „ „ — „ 27. 50

100 „ Wasser ^ 100 „ „ —
222 Liter Saft kosten Fr. 77. 50

oder per Liter 35 Cts.

Mr Küche und Haus.
Nie Nâiier à Màrûerpstauze als Gemüse. Mit einer neuen

Wurzelbürstc bürstet man die Blätter des Rhabarbers auf beiden Seiten

gut ab und wäscht und trocknet sie. Hierauf wird das Grüne von den

harten Rippen der Blätter abgezogen, in Wasser weichgekocht, abgeseiht,

ausgedrückt und fein gehackt. Nun macht man eine gelbe Einbrenne, läßt
etwas fein geriebenen Knoblauch und feingehackte grüne Petersilie darin
anlaufen, gibt die gehackten Blätter dazu, rührt alles gut durcheinander
und füllt das Gemüse mit Fleischbrühe oder Milch auf. Nachdem es mit
1—2 Messerspitzen feinem Pfeffer und dem nötigen Salz gewürzt wurde,
läßt man es gut aufkochen und gibt es mit Rindsschnitzeln oder Bouletten

belegt zu Tisch. Das so bereitete Gemüse mundete uns trotz des säuerlichen
Geschmackes vorzüglich.

Geiliinstkier àls zu Kmckslelscü-Käu. Man gibt ein eigroßes Stück

Fett oder Butter mit einer halben fein geschnittenen Zwiebel in einer

Kasserole zum Feuer; sobald die Zwiebel etwas angelaufen, gibt man den

inzwischen gelesenen und gewaschenen Reis hinzu, läßt ihn unter öfterem

Rühren so lange rösten, bis er anfängt, gelblich zu werden; dann füllt
man heißes Wasser darauf, gibt etwas feingehackte grüne Petersilie und
das nötige Salz dazu, rührt alles gut auf, deckt die Kasserole zu und

läßt den Reis auf der Seite der Platte mehr quellen als kochen, bis er

weich ist. Man rechnet gewöhnlich 3—4 gehäufte Eßlöffel rohen Reis

für eine Person. Beim Auffüllen des gerösteten Reis gibt man zu je
2 Eßlöffeln Reis einen Schöpflöffel — wie solche in jeder Küche
gebräuchlich sind — voll heißes Wasser.

Ruf llem àià, wo die Hausfrau oft darauf angewiesen ist, das

Fleisch von auswärts zu beziehen, pflegt im Sommer die Not nicht selten

groß zu sein, wenn aus dieser oder jener Ursache ein Mangel an frischem

Fleisch -eintritt. In derartigen Fällen spielt das Liebig'sche Fleischextrakt
eine große Rolle. Wie würde da die zur Bereitung der Suppen, des

jungen Gemüses und vieler Saucen unentbehrliche Fleischbrühe zu
beschaffen sein, wenn nicht das Liebig'sche Fleischertrakt wäre. Dies hilft
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tit ber größten Slot unb ermöglicht eS aud) ben §auSfrauen, bte fern ab

ber Stabt roohnen, felbft im feigen Sommer eine erquiefenbe Souillon
augutifcljen, benn audi) bei größter §i^e bleibt baS ec^te Siebig'fdje Sleifclp
ertraft unoeränbert uitb gibt nach œ'e DOr @etegeit£)eit7 bent oft weichlichen

jungen ©emitfe einen fräftigen ©efehmaef ju oerleiljen rtitb bie ofme jebc

Seigabe oft fabe fehmeefenben Saucen ju oerbeffew.
»

Äagifafenetiüucfien oiter „lOOJarircsüiufien" genannt, baefe id; in
folgettber ©eife: 8/s ißfunb 9Jîef)l, 3/s fßfunb Stärfc, 8/r Sfu|1^> 3uder,
5 ©er uitb ber Saft unb bie Schale einer 3tlrone werben tüchtig eine

halbe Stunbe lang oerrührt, bann bie SJtaffe gatq bünn auf ein gebuttertes
Stech geftricEjen, SJlanbcIfchnihe barüber geftreut unb bei äftittclhihe gebaefen,

nachher mann com Siech gefchnitten.

flfiafinrfierfuirfieii. 1. SJiit lj4 Äilo Wcfyl unb 1js Kochlöffel Satj
roerben 100 ©ramm füge Sutter gut oerrieben, bann roirb eine ha®e
Staffe ©affer bamit oermengt, ber Steig gut burchgearbeitet, bis er nicht

mehr flebt, mefferrüdenbief auSgeroaUt unb auf ein befeuchtetes Stech SeteSO

Oer Steig roirb mit Srofamen uitb 3u$er beftreut, barüber 1 Kilo fein»

gefdjnittener 9R^aBar6er gelegt uitb ber Kuchen im heifjen Ofen gebaefen.
Sobalb er gebaefen iff, roirb er, noch fytify, mit Qucfer unb 3immt ftarf
beftreut.

2. 3U fRhabarberfuchen eignet fich ganj bcfonberS ein recht mürber
fjefenteig ober auch e'n bünner aufgerollter Kuchen oon Stürbteig, roelchcit

man mit bem auf folgenbe Slrt jubereiteten SR^cibai-Ber recfjt bidjt belegt.

Sunge unb ^auptfäc^licE) jarte Sth^^erftiete Ca^er nur ^ie Stattftiele
unb nicht etroa bie h°h^ert Stütenftengel roerben geroafd)en, in feine

Scheibdjett gefdjnitten unb mit 3lt(der überftreut. Sinb biefelben einige

3eit in bem 3uder geftanben, fo roerben fie auf ben Steig gelegt unb
nach ^em ®ûden nodjmalS mit 3uder ltn^ 3'mmt überftreut.

*•

fKfinnfe fkotfuppe. Stur 31t häufig begegnet man ber Slnftdjf, als
fei bie Srotfrtppe ein mehr ober roeniger orbiitareS ©eridjt. 5)aS ift
jeboch gruttbfalfd) unb gilt jebenfaltS rricfjt für bie pilante Srotfuppe, bie

in nadjftehenber ©eife jubereitet roirb : Srotrefte oon Schmarl unb

SGBeigbrot roeidjt man 1/a Stunbe ein unb nachbem fie bann feft auSgebrücft
finb, roerben fie in Sutter geröftet. OiefeS geröftete Srot roirb fobann
mit ©affer, Satj, Kümmel unb Sfeffer aufgeloht unb nachbem eS rocich

geworben, roirb bie Suppe buret) ein Sieb getrieben, bann roieber aufS

ffeuer geftcllt unb mit 5—6 ©ramm gleifdiertraft (ober ctroaS Çteifdp
brühe ober Sratenfauce) unb. 1 Söffet 00ÏÏ Steiblcife nod; einmal aufgefoc^t

unb mit dtahm unb einem ©gelb angerid;tet.
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i>i der größten Not und ermöglicht es auch den Hausfrauen, die fern ab

der Stadt wohnen, selbst im heißen Sommer eine erquickende Bouillon
aufzutischen, denn auch bei größter Hitze bleibt das echte Liebig'sche Fleischertrakt

unverändert und gibt nach wie vor Gelegenheit, dem oft weichlichen

jungen Gemüse einen kräftigen Geschmack zu verleihen und die ohne jede

Beigabe oft fade schmeckenden Saucen zu verbessern.

Magilàmààn oller „IW-Iastressulksten" genannt, backe ich in
folgender Weise: Pfund Mehl, Pfund Stärke, ^ Pfund Zucker,
5 Eier und der Saft und die Schale einer Zitrone werden tüchtig eine

halbe Stunde lang verrührt, dann die Masse ganz dünn auf ein gebuttertes
Blech gestrichen, Mandclschnitze darüber gestreut und bei Mittelhitze gebacken,

nachher warm vom Blech geschnitten.

Mmbarlierluiàn. 1. Mit ^/t Kilo Mehl und s's Kochlöffel Salz
werden 19l) Gramm süße Butter gut verrieben, dann wird eine halbe
Tasse Wasser damit vermengt, der Teig gut durchgearbeitet, bis er nicht

mehr klebt, messerrückendick ausgewallt und auf ein befeuchtetes Blech gelegt.
Der Teig wird mit Brosamen und Zucker bestreut, darüber 1 Kilo
feingeschnittener Rhabarber gelegt und der Kuchen im heißen Ofen gebackein

Sobald er gebacken ist, wird er, noch heiß, mit Zucker und Zimmt stark

bestreut.
2. Zu Rhabarberkuchen eignet sich ganz besonders ein recht mürber

Hefenteig oder auch ein dünner aufgerollter Kuchen von Mürbteig, welchen

man mit dem auf folgende Art zubereiteten Rhabarber recht dicht belegt.

Junge und hauptsächlich zarte Rhabarberstiele saber nur die Blattstiele
und nicht etwa die hohlen Blütenstengel!) werden gewaschen, in feine

Scheibchen geschnitten und mit Zucker überstreut. Sind dieselben einige

Zeit in dem Zucker gestanden, so werden sie auf den Teig gelegt und
nach dem Backen nochmals mit Zucker und Zimmt überstreut.

Mmà àoisiippe. Nur zu häufig begegnet man der Ansicht, als
sei die Brotsuppe ein mehr oder weniger ordinäres Gericht. Das ist

jedoch grundfalsch und gilt jedenfalls nicht für die pikante Brotsuppe, die

in nachstehender Weise zubereitet wird: Brotreste von Schwarz- und

Weißbrot weicht man Stunde ein und nachdem sie dann fest ausgedrückt
sind, werden sie in Butter geröstet. Dieses geröstete Brot wird sodann
mit Wasser, Salz, Kümmel und Pfeffer aufgekocht und nachdem es weich

geworden, wird die Suppe durch ein Sieb getrieben, dann wieder aufs
Feuer gestellt und mit 5—6 Gramm Fleischertrakt soder etwas Fleischbrühe

oder Bratensauce) und 1 Löffel voll Reibkäse noch einmal aufgekocht
und mit Rahm und einein Eigelb angerichtet.



— 56 —

@efti(He ftnClisBtuff. ©tan flopft bie ©ruft, löft bip JînocEjert aitS
unb bereitet nuit folgenbe garce : ©kigbrot, baS jraor in ©affer gemeiert

tourbe, wirb. gehörig auSgebriicft unb in eine ©dji'tffel gelegt. §icrju
s loerben 2—3 ©ier, ©tuSfatnug, ©al3 unb ©eterftlien, foroie 125 ©ramm

geheftet (geräucherter) ©pect gebracht unb nac£)bem man biefe SCRaffe

gehörig burdfeinanber gearbeitet ^at, mirb bie JîalbSbruft bamit gefüllt
unb ;$ugenaf|t. §at man feinen geräucherten ©pect ober liebt man tfyn

nicht, fo fann man ftatt beffen ber giülung auch eine angebratene Srahourft
beifügen, toaS fe|r pifant fdjmecft. 3ft bie JïalbSbruft jugenä^t, fo reibt

man fie mit ©al^ ein unb lagt fie in reichlicher ©utter 1 ^2—2 ©tunben
lang im Ofen langfam braten, barf babei aber triebt oergeffen, bie ©ruft
non 3eit 3« Seit mit ber gefdjmoßenen ©utter 31t übergießen. 2)ie ©auce
mirb furj nor bem -9lnric£)ten jubereitet unb ^mar gerabe fo rote bei

einem JtalbSbraten.
#

©ugeflutpf otter fkpfluidïeii. ©tan rüffre 3/s ftilo ©utter 31t ©cliaum,
}<l$ Jlilo 3ucfer, 6 ©ier, ettoaS abgeriebene 3ilronenfdiate,. s/4 Äilo SJteljl
unb jule^t 90 ©ramm §efe, mit 1ji Siter lauroarmer äJlilcff angerührt,
baju. ©fan arbeite einen red)t frönen glatten fEeig barauS unb laffe

i|u gelten, ©ine groge ober 3mei fleinere gönnen buttert man fett au§,
ftreut geriebenes ffieigbrot tjtnein unb lägt ben Xeig normals gefeit bis
bie gorrn ganj noU ift. ®antt bäc¥t man ben jïucljen 11/2 ©tunben in

guter fjifse unb flitrgt fte erft, rnenn fie jiemticE) erfaltet ift.

fießerfiroi ©tau fiacft ein Jtilo ÄalbSleber mit 200 ©ramm
©(firoeinefleifcl) unb einigen in ©utter gefdfroitjten Schalotten, üermifcljt
bie ©taffe mit 5 ©ibottern, etmaS ©armefanfäfe, einem fElfeelöffel Siebig'S
gleifc£)ertraft unb bem nötigen Dîeibbrot, fal^t fie unb oerrüf)rt fie mit
bem fteifen ©itoeigfefmee ; bantt füllt man fie in eine mit Sutter au'Sf

geftricfiene gornt, bringt fie jroet ©tunben in ben ©aefofen, ftürjt fie
unb feroiert fic naef) bem ©rfalten mit einer Äapern»©auce.

"
ÜI)eL§e Marmorptatten auf ©uffetS ober ©afcfitifchett feift man mit

einem moüenen Sappen ab unb reibt fie nachher mit einem roeicljeit lEud)
ober Seber oöttig troefen. 3)em ©affer mug etmaS ©almiaf beigegeben roerben.

*
fmtßrempeu 311 reinigen. SDaS ®ur^bringen oon gett an §erreit=

fputïrempcn reinigt man am beften mit einem itt ©almiafgeift getränften
©chtoämmchen unter roieberljottem 2luSroafc|en mit lauroarmem ©affer
unb Slbreiben mit rauhem, bitnflem %ucf)ftücfcl)en.

Sftebaîtiott unb ©erlag: Çrau ©life §o it egger in ©t. (Saïïett.
5Drucf ber ©ucïjbritcïerci Sölrtt) W.s®. in ©t. (Saften.
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GesiMe àslislimst. Man klopft die Brust, löst die Knochen ans
und bereitet nun folgende Farce: Weißbrot/das zuvor in Wasser geweicht

wurde, wird gehörig ausgedrückt und in eine Schüssel gelegt. Hierzu
^ werden 2—3 Eier, Muskatnuß, Salz und Petersilien, sowie 125 Gramm

gehackter (geräucherter) Speck gebracht und nachdem man diese Masse

gehörig durcheinander gearbeitet hat, wird die Kalbsbrust damit gefüllt
und zugenäht. Hat man keinen geräucherten Speck oder liebt mail ihn
nicht, so kann man statt dessen der Füllung auch eine ungebratene Bratwurst
beifügen, was sehr pikant schmeckt. Ist die Kalbsbrust zugenäht, so reibt

man sie mit Salz ein und läßt sie in reichlicher Butter 1T/s—2 Stunden
lang im Ofen langsam braten, darf dabei aber nicht vergessen, die Brust
von Zeit zu Zeit mit der geschmolzenen Butter zu übergießen. Die Sauce
wird kurz vor dem Anrichten zubereitet und zwar gerade so wie bei

einem Kalbsbraten. ^

Gilgàupf oà NaMuàn,. Man rühre ^/s Kilo Butter zu Schaum,
l/s Kilo Zucker, 6 Eier, etwas abgeriebene Zitronenschale, ^ Kilo Mehl
und zuletzt 90 Gramm Hefe, mit ^/, Liter lauwarmer Milch angerührt,
dazu. Man arbeite einen recht schönen glatten Teig daraus und lasse

ihil gehen. Eine große oder zwei kleinere Formen buttert mail fett aus,
streut geriebenes Weißbrot hinein und läßt den Teig nochmals geheil bis
die Form ganz voll ist. Dann bäckt man den Kuchen 1 '/s Stunden in

guter Hitze und stürzt sie erst, wenn sie ziemlich erkaltet ist.

àlieàol. Mau hackt ein Kilo Kalbsleber mit 299 Gramm
Schweinefleisch und einigen in Butter geschwitzten Schalotten, vermischt
die Masse mit 5 Eidottern, etwas Parmesankäse, einem Theelöffel Liebig's
Fleischertrakt und dem nötigen Reibbrot, salzt sie und verrührt sie mit
dem steifen Esweißschnee; dann füllt man sie in eine mit Butter aus-
gestrichene Form, bringt sie zwei Stunden in den Backofen, stürzt sie

und serviert sie nach dem Erkalten mit einer Kapern-Sauce.

^

MeiHe Marmorpsaiim auf Buffets oder Waschtischen seift mau mit
einem wollenen Lappen ab und reibt sie nachher mit einem weichen Tuch
oder Leder völlig trocken. Dem Wasser muß etwas Salmiak beigegeben werden.

KiMrempm z». reiiügm. Das Durchdringen von Fett an Herren-
Hutkrempen reinigt man am besten mit einem in Salmiakgeist getränkten
Schwämmchen unter wiederholtem Auswascheu mit lauwarmem Wasser
und Abreiben mit rauhem, dunklem Tuchstückchen.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hon egger in St. Gallen.
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